higung der Gemüͤther zur Folge gehabt. 
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Warſchau, vom 31. Januar. — Folgendes Schreis 
ben des Generals Chlopicki an Se. Majeſtaͤt den Kair 
ſer Nikolaus, wurde am 24ſten d. in den vereinigten 
Kammern vorgeleſen; 

„Allerdurchlauchtigſter Monarch! Die Rathsverſamm⸗ 
lung (der Reichstag) iſt trotz des Talents, ja ſogar 
en eee ihrer Mitglieder, ſtets zu zuͤgellos in 
ihren Entſcheidungen, zu ſchwach in ihren Verordnun⸗ 
gen, um mitten unter dem Sturm die Ruhe wieder, 
herzuſtellen. Von dieſer Wahrheit um fo mehr über: 
zeugt, da ich die Erfahrung der eben erſt verfloſſenen 
Schreckenstage noch vor Augen hatte, beſchloß ich, die 
vollziehende Gewalt in ihrer ganzen Ausdehnung zu 
übernehmen, damit fie nicht eine Beute der Aufwiegler 
und Unruheſtifter wuͤrde, welche, in der Gefahr vers 
zagend, doch die Kunſt beſitzen, den großen Haufen 
durch Lügen zu verleiten und die edlen Geſinnungen 
des Volks zu ihrem eigenen Vortheil zu lenken. Ein 
Feind der Anarchie, mußte ich durch dieſelbe in weni⸗ 
gen Tagen drei verſchiedene Regierungs:Combinationen 
umſtürzen feben und faßte daher den Entſchluß, die 
proviſoriſche Regierung durch eine organtſirte Macht 
zu unterſtuͤtzen und die Gewalt einem Einzigen wieder 
zuzuwenden, indem ich ſie mit der Mitwirkung des 
Heeres und dem Gehorſam des Volkes umgab. Dieſer 
Beſchluß, Allerdurchl. Herr, hat die allgemeine Beru— 
Der Soldat 
erkennt das Geſetz der militairiſchen Disciplin wieder 


® 


an; der Poͤbel kehrt zu feinen gewöhnlichen Beſchafti⸗ 
gungen zuruck; 


Alle vertrauen ohne Furcht ihre theuer⸗ 
ſten Intereſſen einer Gewalt an, welche das allgemeine 
Beſte wuͤnſcht, und der es auch gelungen iſt, daſſelbe 
zu erreichen; mit einem Wort, der Sturm hat ſich 
gelegt, und die Spuren der Unordnung fangen an, 
ſich zu verwiſchen. Aber die Geſinnungen, Sire, welche 
im Verlauf Stunden die game Hauptſtadt be; 
waffneten, welche das ganze Heer unte. eine Fahne 
verſammelten, dieſe Geſinnungen, welche wie ein eleftri 


ſcher Funken alle Wojewodſchaften durchdrangen und in 
allen gleiche Wirkung hervorbringen, dieſe Geſinnun⸗ 
gen, ſage ich, glimmen in allen Herzen und werden 
nur mit dem letzten Athemzuge erloͤſchen. Es iſt nicht 
anders, gnädigfter Herr; die ganze Nation fordert eine 
vernuͤnftige Freiheit; ſie will dieſelbe nicht mißbrau⸗ 
chen, aber eben deshalb will fie dieſelbe gegen alle Ge 
waltthätigfeiten und Angriffe geſichert wiſſen; fie vers 
langt eine dem praktiſchen Leben angemeſſene Conſtitu⸗ 
tion. Da ſie ſich durch ein unerwartetes Zufammens 
treffen der Ereigniſſe in einer vielleicht zu muthvollen 
Lage befindet, iſt fie bereit, Alles für die theuerſte An⸗ 
gelegenheit, fuͤr die nationale Selbſtſtaͤndigkeit, auf 
zuopfern. Bei alledem, Sire, iſt jedoch die Nation 
weit entfernt von dem Gedanken, die Bande zu zer⸗ 
reißen, welche fie an Hoͤchſtdero erhabenen Willen 
knuͤpfen. Schon die proviſoriſche Regierung erkannte 
die Mothwendigkeit, zwei Abgeordnete an Ew. Mnjeftät 
zu ſenden, welche den Auftrag erhielten, die Geſinnun⸗ 
gen der Nation an den Stufen Ihres Thrones nieder, 
zulegen und zugleich den Wunſch zu erkennen zu geben, 
daß die früher dem Kaiſerreich einverleibten Polniſchen 
Provinzen derſelben Freiheiten tbeilhaftig gemacht wer⸗ 
den möchten. Geruhen Ew. Majeſtät, mit Nuͤckſicht 
auf die uns in den erſten Augenblicken Ihrer Herr⸗ 
ſchaft erwieſene Humanitaͤt und Wohlthaten, gnaͤdigſt 
die Bitten anzunehmen, deren Dolmetſcher jene ſind. 
Möge Polen, das ſchon ohnehin Ew. Kaiſerlichen 
Majeftät für die ihm ſtets bezeigten huldreichen Geſin⸗ 
nungen dankbar iſt, möge dieſes Polen, ſage ich, Ew. 
Mafſeſtaͤt mit derſelben Liebe umgeben, welche es in 
ſeinem Herzen für den Wiederherſteller der Polniſchen 
Nation bewahrt. Mögen unſere Vorbedeutungen in 
Erfüllung gehen und Ew. Maj., hinſichtlich unferer, 
den Berſprechungen Ihres erhabenen Vorfahren Ge— 
nuͤge leiſtend, durch neue Wohlthaten beweiſen, daß 
Ihre Herrſchaft nur eine ununterbrochene Fortſetzung 
der Herrſchaft deſſen iſt, der einen Theil des alten 
Polens wiederherſtellte. Endlich iſt der Genuß der R 


durch die Conſtitution zugeficherten Freiheiten keines, 
weges eine vom Thron ausfließende Conceſſion, ſondern 
nur die einfache Ausfuͤhrung eines von dem Koͤnig und 
dem Volk eingegangenen und durch gegenſeitige Schwuͤre 
bekraͤftigten Vertrages. Da ich, Erlauchteſter Monarch, 
Ihre Seelengroͤße kenne, ſo darf ich hoffe, daß eine 
nur den Frieden erzielende Deputation den erwuͤnſchten 
Erfolg haben wird; die proviſoriſche Regierung widmet 
ihre Arbeiten der inneren Verwaltung, und die Be— 
fehle derſelben werden bis zu dem Augenblick, wo ſich 
der Senat und die Landbotenkammer verſammeln, wie 
meine eigenen reſpektirt; jenen beiden liegt dann die 
Beſtimmung der ferneren Thaͤtigkeit ob. Allerdurchl. 
Gebieter! als ein alter Krieger und wahrhafter Pole 
erdreiſte ich mich, dieſe Stimme der Wahrheit zu ers 
heben, denn ich bin überzeugt, daß Ew. Majeftät fie 
huldvoll anhören werden. In Ihrer erlauchten Hand 
ruht das Schickſal eines ganzen Volkes; mit einem 
Wort koͤnnen Sie es auf den Gipfel des Gluͤcks ſtellen, 
mit einem Wort es in den Abgrund graͤnzenloſer 
Verzweiflung ſtuͤtzen. Indem ich das hoͤchſte Vertrauen 
zu den Geſinnungen Ihres großmuͤthigen Herzens hege, 


wage ich es, zu hoffen, daß Ew. Majeſtaͤt Blutver 


gießen meiden werden; und ich werde mich für den 
glüͤcklichſten der Sterblichen achten, wenn es mir ges 
lingt, durch die ſtrengſte Verbindung aller Zweige der 
Ordnung und Kraft das ſo gewünſchte Ziel zu er⸗ 
reichen.“ 8 


Warſchau, vom 3. Februar. — Am Iften d. M. 
iſt auf die Adreſſe der Litthauer, Podolier, Wolynier 
und Ukrainer eine Antwort beider Reichstagskammern 
erſchienen, worin die Wiedervereinigung jener Provin, 
zen mit Polen auf das beſtimmteſte ausgeſprochen wird. 
Ferner hat der Reichstag einſtimmig das Projekt der 
Errichtung zweier Legionen angenommen, wovon die 
eine unter dem Namen der Litthauiſchen für Litthauen, 
Samogitien und Weißrußland, die andere unter dem 
Namen der Wolyniſchen fuͤr Wolynien, Podolien und 
tie Ukraine, bloß aus Eingebornen obiger Provinzen 
beſtehen wird. Ferner wurde in der Landbotenkammer 
beſchloſſen, fuͤr die Regierung einen Credit auf 
67,223,873 Gulden 23 Gr. zu eröffnen, 

Der Oberbefehlshaber der bewaffneten Nationalmacht 
iſt von ſeiner zu Beſichtigung der Armee in die Ge— 
gend von Brzesé Litewski gemachten Reiſe wieder eins 
getroffen. 

Die Warſchauer Blätter enthalten die Rede, welche 
der Präfes der National Regierung Fuͤrſt Chartorysk, 
in den vereinigten Kammern am 30. Januar, nach 
der Beendigung der Wahl der Mitglieder der genann— 
ten Regierung, gehalten hat. Er legt darin ein Be⸗ 
kenntniß ab, wie er während feiner langen politiſchen 
Laufbahn unausgeſetzt die Wiederherſtellung ſeines Va⸗ 
terlandes im Auge behalten hat, wozu nun plotzlich 
eine neue erfreuliche Hoffnung in dem gegenwärtigen 
Volksaufſtande aufgegangen iſt. 


IN 
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Dieſelben Blätter theilen auch die Adreſſe mit, wel— 
che die Polniſche Nationalgarde der Franzoͤſiſchen über 
ſandt hat. 2 

General Lafayette wird zum erſten Gardiſten der 
Warſchauer Nationalgarde ernannt und demſelben die 
Uniform der hieſigen Nationalgarde uͤberſandt werden. 

Die bisher ſogenannte Schaar der goldenen Frei⸗ 
beit, in welche viele Galizier eingetreten, führt von 
jetzt an den Namen Kavallerie⸗Regiment des Fuͤrſten 
Radziwill. 


Wie es heißt, ſind viele junge : Sfraeliten Willens, 


eine Schwadron leichter Reiterei zu errichten, wozu 
ihre wohlhabenden Glaubensgenoſſen die Gelder zuſam⸗ 
menſchießen werben. Einige Iſraeliten haben den Wars 
ſchauer Ober⸗Rabbiner aufgefordert, den Juden die Ab⸗ 
legung des Barts zu erlauben und ſelbſt das erſte Bei⸗ 
ſpiel zu geben. Wenn er ſich deſſen aus fanatiſchen 
Vorurtheilen weigern ſollte, wollen ſie ihm aus dem 
Talmud beweiſen, daß es keine religioͤſe Vorſchrift 
giebt, die den Juden das Tragen des Barts zur 
Pflicht macht. N 

Der hoͤchſte Nationalrath hat beſtimmt, daß jeder 
Iſraelit, der freiwillig in die Reihen des National⸗ 
heers tritt, nach Maßgabe ſeiner Verdienſte dieſelben 
Rechte zum Avancement habrn ſoll, wie jeder Frelwil⸗ 
lige chriſtlicher Religion. Ferner wird jeder Iſraelit, 
der ſich durch Auszeichnung im Felde irgend ein Ehren⸗ 
zeichen erwirbt oder 10 Jabpre in der Armee tadellos 
dient, dadurch aller buͤrgerlichen Rechte in ihrem vollen 
Umfange theilhaftig. 
Augenblicke ihres Eintritts ius Militair won allen auf 
ihren Glaubensgenoſſen ausſchließlich laſtenden Zahlun⸗ 
gen frei: 8 

Aus zuverlaͤſſiger Quelle wiſſen wir, daß der Reichs⸗ 
tag ſich für permanent erklären wird und neue Wahr 
len zu den erledigten Plaͤtzen ſtatt finden werden. 

Am 27ſten v. M. iſt die Petersburger Poſt zum 
erſtenmale, ſeitdem die Nachricht von unſerer Revolu⸗ 
tion nach Rußland gelangt, wieder in Warſchau an⸗ 
gekommen. 

Das Kaliſcher Cavallerie-Regiment, 900 Mann ſtark, 
wird heute auf dem Marſche nach dem Bug hier durchs 
paſſiren. In dieſem Regimente befinden ſich 400 wohl, 
habende Gutsbeſitzer. 


Ru 6 lan di x 
St. Petersburg, vom 15ten (27.) Januar. — 
Nachdem das Alerhoͤchſte Reſeript an den Kriegs— 
Gouverneur von Litthauen, hinſichtlich der Vorfaͤlle 
im Königreich, Polen, im Gouvernement Grodno ber 
kannt gemacht worden war, erhielt der Herr Ober 
Befehlshaber der activen Armee von dem Gouverne— 
ments; Marfchall von Grodno ein Schreiben folgenden 
Juhaltes: „Durch den an den Herrn Kriegs,Gou⸗ 
verneur Litthauens gerichteten Allerhoͤchſten Ukas Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt vom 7. (19.) December, iſt ver⸗ 
ordnet: in den Litthauiſchen Gouvernements dekaunt 
zu machen, daß bei den gegenwartigen Umftänden und 


Auch ſind die Iſraeliten vom 


dem in der Stadt Warſchau im Koͤnigreiche Polen 
ausgebrochenen Aufſtande, alle und jede Einwohner 
jener Gouvernements verbunden find ihre treu unters 
thaͤnige Ergebenheit für Thron und Vaterland durch 
die That zu beweiſen. Jetzt da ich dieſen Allerhoͤchſten 
Willen des Monarchen den Staͤnden dieſes Gouverne— 
ments eroͤffnet habe, halte ich es fuͤr eine meiner 
ehrenvollſten Berufspflichten, Ew. Erlaucht zu vers 
ſichern, daß der Adel, an deſſen Spitze ich ſtehe, und 
der die Groͤße und Heiligkeit ſeiner Verbindlichkeiten 
nicht nur kennt, ſondern zu wiederholten Malen durch 
die unerſchuͤtterliche Ergebenheit, Treue und Anhaͤnglich⸗ 
keit mit der er dem Throne Sr. Majeſtaͤt zugethan 
iſt, thätig bewieſen hat, auch bei dem gegenwärtigen 
Stande der Dinge, nicht zulaſſen wird, daß irgend 
Jemand Denſelden an unbedingter Unterwerfung unter 
die, von der Regierung zu ergreifenden Maßregeln 
und Beobachtung der geſetzlich begruͤndeten Ordnung 
zuvorkomme oder uͤbertreffe, und dadurch vorzugsweiſe 
ein Recht auf die Geneigtheit des guaͤdigſten Kaiſers 
und Herrn erlange. Ich wage es Ew. Erlaucht mit 
der gehorſamſten Bitte zur Laſt zu fallen, dieſe Ber 
ſicherung zue Kunde Seiner Kaiſerlichen Majeftät zu 
bringen und vor dem Allerhoͤchſten Throne die treu 
unterthänigen Empfindungen und die Ehrfurcht zu be 
zeugen, von denen der Adel des Gouvernements 
- Srodno für den Durchlauchtigſten Monarchen beſeelt iſt.“ 
Seine Majeftät der Kaiſer haben gerubet, duech 
Allerhoͤchſte Parolebefehle, für die beim Ausmarſche 
des Garde-Corps angetroffene ausgezeichnete Ordnung 
und die Schnelligkeit und Präcifion mit der die 
Truppen auf den Kriegsfuß geſetzt worden, dem Com— 
mandirenden derſelben, Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
dem Großfuͤrſten Michail Pawlowitſch die Allerhoͤchſte 
Erkenntlichkeit, fo wie den faͤmmtlichen Bef⸗hlshabern 
und Offizieren das Allerhoͤchſte Wohlwollen zu bezeugen 
nud den Unterofſizieren und Gemeinen eine Gratıfis 
cation von Einem Rubel, einem Pfunde Fleiſch und 


einer Ration Branntwein Allergnädigft zu verleihen. 


Ueber den Stand der Ruſſiſchen Armee Eöuuen wir 
Folgendes aus authentiſcher Quelle von der Ruſſiſchen 
Grenze mittheilen: Das Hauptquartier des Feldmar⸗ 
ſchalls Diebitſch iſt in Grodno. Von Kauen bis Dialy- 
Hot ſtehen 5 Armeekorps, jedes 40,000 Mann ſtark; 
dleſe 5 Corps werden kommandirt von deu Generalen 
Pahlen I. und II., Sawatin, Roth und Roſen. Man 
erwartet täglich den Einmarſch der Ruſſiſchen Truppen 
iu Polen. 

Nach eben dieſer Quelle wird die Beſorgniß und 
Unordnung in Polen immer größer. In Pilwiſchken 
und Wilkowisken haben die neuorganiſirten Truppen 
ſich ihren Offizieren widerſetzt und ſind auseinander 
gegangen, weil fis keinen Sold erhielten und Hunger 
leiden mußten. 

err N 

Der Oeſterr. Beobachter enthält Folgendes: 

„Ein Correſpondenz Artikel aus Madrid, in der 
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Allg. Zeit. vom 29. Januar, ſpricht im zuverlaßigſten 
Tone von den Kriegsruͤſtungen aller Art, womit man 
in Spanien beſchaͤftigt ſeyn ſoll, und ſetzt hinzu: 
„Spanien werde an den Bewegungen, welche die gro, 
„gen Mächte in den Angelegenheiten Frankreichs eins 
y treten zu laſſen, fir gut finden wuͤrden, entſchieden 
„Theil nehmen.“ — Wir ſind durch das, was wir 
von der politiſchen Stellung des ſpaniſchen Hofes wiſ⸗ 
ſen, vollkommen berechtiget, den Inhalt dieſes Artikels 
für durchaus erdichtet zu erklären, glauben aber auch 
den Urſprung deſſelben nachweiſen zu koͤnnen. Er 
konnte aus keiner andern Quelle fließen, als aus dem 
Laboratorium der revolutionairen Partei, die, da es ihr 
nicht gelingen will, ihr Zerſtoͤrungswerk auf den bisher 
eingeſchlagenen Wegen über die ſaͤmmtlichen Europa 
ſchen Staaten zu verbreiten, zu der Ankuͤndigung eines 
nahe bevorſtehenden allgemeinen Krieges, wobei 
nach ihrem Wahn „der erſte Schuß einen Sieg 
fuͤr ſie herbeifuͤhren wuͤrde,“ ihre Zuflucht genommen 
bat. Die, welche durch dergleichen Gerüchte ihre 
Anhaͤnger zu exaltiren, die Regierungen und das 
Publikum zu beunruhigen wuͤnſchen, werden ſich, in 
ſofern ſie dabei auf angebliche Verabredungen zwiſchen 
den großen Maͤchten rechnen, in ihrer Erwartung 
betrogen finden. Der alleinige Zweck dieſer Maͤchte 
iſt die Abwendung der Gefahren, die, in einer vielfach 
bewegten Zeit, die geſetzliche Ordnung, die Feſtigkeit 
der beſtehenden Verfaſſungen, den Wohlſtand der Vol 
ker und alle geſellſchaftlichen Güter bedrohen. Ueber 
die Mittel, durch welche ſie dieſen heilſamen Zweck zu 
erreichen hoffen, werden fie ſich freilich bei Zeitungs 
Correſpondenten nicht Rathes erholen. So viel iſt im 


deſſen gewiß, daß, wenn die Spaniſche Regierung, wie 


ſich nicht bezweifeln läßt, dem Syſtem jener Mächte 
folgt, denen man thoͤrichterweiſe die Abſicht, „Bewe— 
gungen in den Angelegenheiten Frankreichs eintreten 
zu laſſen,“ angedichtet, ihre Politik keine andere als 
die der Sorge für die Aufrechthaltung des Friedens 
ſeyn kann. 


Czernowitz, vom 27ſten Januar. — Wegen der 
Cholera ſind ſeit einigen Tagen ein Paar Kreiſe in 
Galizien bereits geſperrt. Wir ſind hier, ſo wie in 
der ganzen Umgegend vollkommen geſund, doch leiden 
wir ſehr durch die Sperrung, der Handel ſtockt ganz, 
und alle Lebensmittel find vierfach theurer geworden, 
als vor ein Paar Monaten. ’ 


. Deutfdbliano 

Münden, vom 31. Januar. — Se. Majeſtat 
der Koͤnig hat die Staͤnde⸗Verſammlung auf den 20ſten 
Februar d. J. einberufen. Zum Praͤſidenten der erſten 
Kammer iſt der Feldmarſchall Wrede ernannt worden. 
— I KK. HH. die Prinzen Otto und Luitpold 
Er Baiern find von einer leichten Unpaͤßlichkeit ber 
allen. 


Das Luxemburger Journal enthalt folgenden Aus⸗ 
zug eines Privatſchreibens aus dem Haog: „Der 


u 


König, Großherzog von Luxemburg, hat von dem 
Franzöſiſchen Cabinet offiziell die Verficherung erhalten, 
daß die Beſetzung des Großherzugthums durch die 
Bundesttuppen, von Frankreich nicht als eine Da: 
zwiſchenkunft angeſehen werden würde, da die Anord⸗ 
nungen, in Betreff Belgiens, von den großen Maͤchten, 
Frankreich darunter mitbegriffen, unveraͤnderlich ſo 
betrachtet werden, als muͤſſe das Luxemburger Land 
außerhalb derſelden bleiben. — Was die politiſche und 
adminiſtrative Organiſation des Großherzogthums be⸗ 
trifft, ſo iſt der Koͤnig Willens, eine Commiſſion zu 
ernennen, welche ausſchließlich aus Notablen der Pros 
vinz beſtehen wird, um die Grundlagen einer Ver- 
faſſung feſtzuſtellen, welche in einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung der angeſehenſten Bürger berathſchlagt und 

dem Souverain zur Annahme vorgelegt werden wuͤrde. 


Frankreich. 


Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 27. Jan. 
Eine faſt beiſpielloſe Menge von Zuhörern drängte ſich 
an dieſem Tage, wo, wie man erfahren hatte, Herr 
Mauguin Aufſchluͤſſe uͤber die Polniſche und Belgiſche 
Angelegenheit von den Miniſtern verlangen wuͤrde, 
ſchon lange vor Eroͤffnung der Sitzung zu den Eingaͤn⸗ 
gen der fuͤr das Publikum beſtimmten Tribunen, und 
nur mit Muͤhe konnten die Inhaber von Billets zu 
ihren Platzen gelangen. Die Herzoge von Orleans 
und von Nemours wohnten der Sitzung in ihrer ge⸗ 
wohnlichen Loge bei. Nach der Aufnahme und Dereis 
digung zweier neugewaͤhlter Deputirten ſollten die Ber 
rathungen uͤber den MunieipalsGefeß Entwurf eröffnet 
werden, und ſchon hatte der Präfident, zum großen 
Mißvergnuͤgen des Publikums, das ſich für getaͤuſcht 
hielt, Herrn Marchal als erſten eingeſchriebenen Red⸗ 
ner auf die Tribune berufen, als Herr Mauguin und 
mit ihm zugleich die Herren von Montiany, von Cor⸗ 
celles, Bignon und Viennet das Wort verlangten. 
Der Präfident fühlte ſich hierdurch zu folgender Be⸗ 
merkung veranlaßt: „Ohne Zweifel, meine Herren, 
erkennen alle verſtaͤndige und aufrichtige Freunde der 
Repraͤſentativ- Regierung einem Deputirten das Recht 
zu Aufſchluͤſſe uͤber Fragen zu verlangen, die ſich der 
zwar langſamen, aber heilſamen Regelmäßigkeit der Ta⸗ 
gesordnung nicht fuͤgen. Das Recht kann aber nie 
beſſer feſtgeſtellt werden, als durch eine Regel; eine 
ſtillſchweigende Zuſtimmung kann dem Bewahrer Ihres 
Reglements nicht genuͤgen, und ſeinem Gutduͤnken kann 
es nicht uͤberlaſſen bleiben, ob es vortheilhaft oder nach, 
theilig fey, eine Unterbrechung der Ordnung der Ber 
rathungen zuzugeben. Ich nehme daher heute die ſich 
nochmals darbietende Gelegenheit wahr, die Kammer 
darauf aufmerkſam zu machen, wie noͤthig es fuͤr ſie 
iſt, eine ihrer Praͤrogativen fuͤr die Zukunft durch regle⸗ 
mentariſche Beſtimmungen zu bekraͤftigen, die zugleich 
das Recht des Deputirten und die Pflicht des Praͤſi, 
denten mit einander in Einklang bringen.“ Hierauf 
ertheilte Herr C. Perier das Wort zunachſt Herrn 
Mauguin. Dieſer fand es unnoͤthig, daß man durch 
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einen Zuſatz Artikel zum Reglement das Recht, Motio⸗ 
nen uͤber die inneren oder ausivärigen Angelegenheiten 
des Landes zu machen, beſtaͤtige; das Reglement ſchweige 
uͤber dieſen Punkt, und eben darum, weil es ſchweige, 
habe ein Deputirter das Recht, dergleichen außerordent— 
liche Fragen an die Miniſter zu richten. Nur ſey es 
vortheilhaft und wuͤnſchenswerth, daß der Deputirte, 
der ſolche Fragen beabſichtige, den Miniſter einige Tage 
vorher davon benachrichtige, damit man von beiden 
Seiten auf die Sache vorbereitet ſey und mit Sach⸗ 
kenntniß darüber ſprechen koͤnne. „Ich komme nun 


auf die Frage,“ fuhr der Redner fort, „üuͤber die ich 


von dem Miniſterium Aufſchluͤſſe verlange, und auf 
welche ich die Aufmerkſamkeit der Kammer lenken will. 
Wichtige Ereigniſſe tragen ſich um uns zu. Ein Volk, 
das unſerem Beiſpiele gefolgt iſt und durch Nachbar- 
ſchaft, ſo wie durch alte Verbindungen, unter unſerm 
Schutze ſteht, iſt jetzt das Spielwerk einer Diplomatie, 
die leider an das frühere Beiſpiel des Oeil-de-Boeuf 
und des Kabinets von Verſailles erinnert. Belgien 
wurde eine Zeit lang unter dem Schutz des Prineips 
der Nicht-Einmiſchung geſtellt. Als wir die Miniſter 
fragten, was fie unter dieſem Prineip verſtaͤnden, ant 
worteten ſie, Frankreich lege ſich damit die Verpflich⸗ 
tung auf, ſich nicht in die Angelegenheiten eines frem— 
den Staats zu miſchen, ſchreibe ſich aber auch zugleich 
das Recht zu, nicht zu erlauben, daß andere Nachbar— 
ſtaaten ſich in dieſe Angelegenheiten miſchten. Wir ſehen 
aber ſeit einiger Zeit, daß man, dieſes Prineips der 
Nicht⸗Einmiſchung ungeachtet, den Belgiern mit einer 
bewaffneten Intervention droht, und daß man ihnen 
geſtattet, zu ihrem Koͤnige Jedermann zu waͤhlen, nur 
gerade diejenigen nicht, die ſie bis jetzt haben waͤhlen 
wollen. Ich will nicht weiter daran erinnern, daß 
unſere Diplomatie ſich bei dieſen Unterhandlungen ei— 
nige Vorwuͤrfe zu machen hat. Wir alle haben mit 
Schmerzen geſehen, daß die Franzöfifche Krone kompro⸗ 
mittirt werden konnte und daß man jenes Dementil, 
das einer unſerer Miniſter im Moniteur gab, das ihm 
aber von der Bruͤſſeler Rednerbuͤhne zuruͤckgegeben 
wurde, als eine Beleidigung fuͤr uns betrachtete. Ich 
will indeß bei dieſer ſchmerzlichen Angelegenheit nicht 
laͤnger verweilen. Mein Zweck war, die Miniſter, 
und insbeſondere den der auswärtigen Angelegenheiten, 
aufzufordern, ſich über die Politik Frankreichs hinficht- 
lich Belgiens auszuſprechen; ich wollte ihn fragen, wel 
che Perſon es ſey, 
wuͤrde zu ihrem Souverain zu wählen. Seit geſtern 
iſt uns ein neues Aktenſtuͤck in dieſer wichtigen Ange— 
legenheit zugekommen. Wir wußten vorher, daß Bel— 
gien ſich mit Frankreich vereinigen wolle; jetzt wiſſen 
wir, daß das Miniſterium erklaͤrt hat, es werde nie 
mals in dieſe Vereinigung willigen. Ich frage nun 
das Miniſterium, wie es eine ſolche Erkkaͤrung abge— 
ben, wie es glauben konnte, es habe ein Recht, eine 
Vergrößerung unſeres Gebiets aus eigener Machtvoll— 


ſen? Daruͤber verlange ich Aufſchluͤſſe, ſo wie über 


kommenheit, und ohne Jemand zu befragen, adzuwei— 


die man den Belgiern erlauben 


„ 


die verborgenen, dem Lande unbekannten Pläne: des 
Miniſteriums in Beziehung auf die fremden Maͤchte, 
auch uͤber die Maßregeln, die es fuͤr unſere Zukunft 
getroffen hat. Eine Zeit lang fand ich die diplomati⸗ 
ſche Zurückhaltung des Miniſteriums erklaͤrlich und habe 
es daher bis jetzt nicht angegriſſen. Als daſſelbe an 
das Staatsruder gelangte, waren wir vielleicht noch 
nicht ſchlagfertig; jetzt aber ſind wir durch die Thaͤtig⸗ 
keit eines beruͤhmten Marſchalls im Stande, unſere 
Freunde offen zu vertheidigen und unſern Feinden ge 
genuͤber zu treten. Die Politik Frankreichs muß daher 
ihre Wuͤrde, Kraft und Groͤße wieder erlangen. Auch 
erinnere ich daran, daß bald zwiſchen den Polen und 
Ruſſen ein Kampf auf Leben und Tod beginnen wird; 
jede guͤtliche Ausgleichung iſt unmoͤglich. Das Mani; 
feſt der Polen, die Erklaͤrungen des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, Alles zeigt, daß dieſer Streit nur mit den Waf- 
fen geſchlichtet werden wird. Ich frage das Miniſte⸗ 
rium, was es uͤber dieſe Angelegenheit denkt, ob es 
Polen preisgeben oder unterſtuͤtzen will, ob Unterhand⸗ 
lungen im Gange, ob vielleicht Verträge geſchloſſen find, 
kurz, ob Frankreich einige Hoffnung fuͤr dieſes Volk 
hegen darf?“ — Sofort beſtieg der Miniſter der Aus; 
waͤrtigen Angelegenheiten die Rednerbuͤhne und aͤußerte 
ſich in nachſtehender Weiſe: : 
„Die Oeffentlichkeit, meine Herren, iſt die Seele 
der Repraͤſentativ-Regierung; ihr Gebiet erſtreckt ſich 
auf die Vergangenheit wie auf die Zukunft. Ein freies 
Volk hat daß Recht, zu fragen, was zu ſeinem Beſten 
geſchehen iſt und noch geſchehen ſoll. Dieſer Grund— 
ſatz gilt unbedingt, wo von der innern Verwaltung die 
Rede iſt. Anders verhält es ſich in den Verhaͤltniſſen 
einer Nation zum Auslande; hier muß das Princip 
der Oeffentlichkeit, in dem Intereſſe der Geſellſchaft 
ſelbſt, zuweilen einige Einfhränfungen erleiden. Ich 
erklaͤre mich deutlicher. Die Vergangenheit gehört der 
Oeffentlichkeit an. Iſt ein Krieg beſchloſſen worden, 
oder hat ein Friede der Geißel des Krieges ein Ziel 
geſetzt oder find unſerm Gewerbfleiße durch einen Han⸗ 
dels Vertrag neue Abſatz⸗Punkte zugänglich gemacht 
worden, jo kann Alles, was dieſe entſcheidenden Bege— 
benheiten herbeigeführt hat, ans Tageslicht gezogen wers 
den; No verlangt es das allgemeine Intereſſe der Ges 
ſellſchaft. Die Zukunft bedarf dagegen größerer Ber 
hutſamkeit; und zwar aus ſehr ae Grunde: In 
ihrer aͤußern Politik ſteht keine Nation alle in da; 
ihr Wille, wenn auch gerecht, kann in den richtig oder 
falſch verſtandenen Intereſſen ihrer Nachbaren auf Hin; 
derniſſe ſtoßen, und dieſe Hinderniſſe muͤſſen, wenn 
man ſich nicht einem ewigen Kriege widmen, wenn 
man nicht die materielle Gewalt allein als Recht gel: 
ten laſſen will, mit Klugheit und Vorſicht erwogen 
werden. (Sehr gut!) Ich gehe noch weiter und ſage: 
Wäre eine Regierung ſogar von der Fruchtloſigkeit ih: 
rer Bemuͤhungen zur Erhaltung des Friedens über; 
zeugt, ſo muͤßte ſie nichtsdeſtoweniger darin beharren, 
wäre es auch bloß, um ſich den Beifall aller Volker zu 
erwerben. Die Erweiſung des guten Rechts iſt ein 
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Beiſtand, den man ſelbſt in Kriegszeiten nicht ver: 
ſchmaͤhen darf. (Zeichen des Beifalls.) Dieſe Grund- 
fäße, m. H., find auch die Ihrigen; fie find es, zu 
denen ſich 15 Jahre lang dieſe hochherzige Oppoſitions⸗ 
Partei bekennt, welcher angehoͤrt zu haben ich mir zur 
Ehre rechne; als Deputirter habe ich ſie verfochten, c 
als Miniſter verkuͤndige ich ſie aufs neue und bediene 
mich ihrer als eines Schildes, mit deſſen Huͤlfe es 
mir leicht ſeyn wird, die auf die Verwaltung gemach⸗ 
ten Angriffe zuruͤckzuweiſen. — Man wirft uns vor, 
daß wir nicht, gleich nach unſerer letzten Revolution, 
die Vertraͤge vom Jahre 1814. — dieſe Vertraͤge 
ſchmerzlichen Andenkens, die dem Intereſſe Frankreichs 
ſo nachtheilig waren, daß ein großer Mann es vorzog, 
vom Throne zu ſteigen, ſtatt fie einzugehen — gebro— 
chen haben. Wir bemerken zuvoͤrderſt, daß die Mini⸗ 
ſter Ludwig Philipps dieſen Vertraͤgen eben ſo fremd, 
als die Redner der Oppoſition ſind; wir haben, wie 
fie, den Schmerz, den Frankreich darüber empfand, ge⸗ 
theiit und die Weigerung Napoleons, fie zu ratificiren, 
begriffen. Da indeſſen dieſer Name einmal genannt 
worden, fo hätte man zugleich aus dem Leben des eher 
maligen Kaiſers eine auf die Politik aller Zeiten an— 
wendbare Lehre ziehen ſollen. Was that Napoleon, 
als er im Jahre 1815 nach Frankreich zurückkehrte? 
Der Nothwendigkeit nachgebend, das Glück Frankreichs 
hoͤher als den eigenen Ruhm ſtellend und die Gefah— 
ren des Krieges wie die Vortheile des Friedens richtig 
erwaͤgend, erbot er ſich, dieſelben Verträge, die er ein 
Jahr vorher zuruͤckgewieſen, zu ratiſicircen. Er that 
es, weil er in der Politik ein Genie war, weil er, 
durch die Erfahrung gereift, ſeine Plaͤne mit ſeinen 
Kraͤften zu combiniren wußte, vorzuͤglich aber, weil 
feine große Seele jenen prahleriſchen Patriotismus vers 
ſchmaͤhte, der die theuerſten Intereſſen des Vaterlandes 
einer eiteln und voruͤbergehenden Popularitaͤt aufopfert. 
(Senſation.) Wollen Sie nun der Regierung Ludwig 
Philipps ein Verbrechen daraus machen, daß ſie im 
Jahre 1830 das gethan hat, was Napoleon im Jahre 
1815 thun wollte? Die von allen Europaiſchen Cabi— 
netten garantirten Traktaten des Jahres 1814 zu ver⸗ 
laͤugnen, heißt dies etwas Anderes, als ganz Europa 
den Krieg erklären? Und doch hat man uns hierzu 
gerathen und thut es auch heute noch; doch zieht die 
Nichtbefolgung dieſes Rathſchlages uns von Seiten 
einiger Schriftſteller und unvorſichtigen Redner dieſer 
Verſammlung taͤglich Vorwuͤrfe zu! Gerade was man 
uns vorwirft, macht unſern Ruhm aus. Nie haben 
wir jo verderbliche Pläne, die übrigens der Monarch 
in feiner hohen Weisheit auch zuruckgewieſen haben 
wuͤrde, zu den Fuͤßen des Thrones niedergelegt. Der 
große vorherrſchende Gedanke der Regierung und uns 
ſers verfaffungsmäßigen Königs iſt die Erhaltung des 
Friedens, weil der Friede allein es iſt, der unſerm 
Lande ſofort die freiſinnigen Inſtitutionen, deren es 
noch bedarf, verleihen kann; weil er allein uns geſtat⸗ 
tet, ſofort und ohne Ruͤckhalt zu dem vollen Genuſſe 
jener Fruͤchte des ſiegenden menſchlichen Geiſtes zu ger 


langen, die heute das Staatsrecht der Franzofen aus, 
machen; weil der Friede allein Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, Handel und Gewerbfleiß wieder bei uns in 
Flor bringen kann. Hier, meine Herren, findet nun 
ene Vorſicht, die das Beſte des Staates gebietet, wo 
es ſich um die aͤußere Politik handelt, eine gluͤckliche 
Anwendung. Ich kann heute jagen, was vor einigen 
Monaten zu aͤußern ein Verbrechen geweſen waͤre: Wir 
ſollten nach der letzten Revolution die Vertraͤge vom 
Jahre 1814 aufkuͤndigen!! Konnten wir dies aber 
wohl, ſelbſt wenn wir es gewollt haͤtten? Hatten 


Sie denn ganz und gar vergeſſen, in welchen Zuſtand 


der Schwäche die Franzoͤſiſche Armee unter der vorigen 
Regierung verſunken war? Wußten Sie nicht, daß 
36,000 Maun nach der Afrikaniſchen Kuͤſte geſchickt 
worden waren, daß wir noch eine Brigade in Morea 
bielten? Entſinnen Sie ſich doch zugleich, meine Her— 
ren, welchen Einfluß unſere Revolution auf den Reſt 
der Armee gehabt hatte; wie wir uns genoͤthigt ſahen, 
die zahlreiche Garde aufzuloͤſen und die 12,000 Schwei⸗ 
zer, deren militairiſche Exiſtenz unter uns mit unferen 
verfaſſungsmaͤßigen Geſetzen unvereinbar war, nach ih: 
rer Heimath zu entlaſſen. Soll ich Sie uͤberdies noch 
daran erinnern, daß faſt in allen Regimentern Unord⸗ 
nung herrſchte und die Bande des militairiſchen Ges 
horſams uͤberall erſchlafft waren? Jetzt, wo dieſe Zeit 
ſchon weit hinter uns iſt, koͤnnen wir es jagen: Län— 
ger als einen Monat war Frankreich ohne 
Heer. Uuſerem trefflichen Collegen, dem Mar ſchall 
Gerard, wird es zum unverwelklichen Ruhme gereichen, 
daß er, inmitten einer ſolchen Anarchie, an der Wie 
derherſtellung der Ordnung nicht verzweifelte. Seiner 
Klugheit und ſeinem Eifer, ſo wie dem kraͤftigen Wil⸗ 
len und der unermuͤdlichen Thaͤtigkeit feines ruhmge / 
kroͤnten Nachfolgers, verdanken wir es, daß alle jene 
Uebel beſeitigt ſind. Unſere Armee iſt, was die Zahl 
der Truppen und die Mannszucht betrifft, wieder das, 
was ſie in den Tagen ihres Ruhmes war, und wenn 
fie je in den Fall kommen ſollte, neue Lorbeern eins 
zuernteu, fo wuͤrde es unſerm Könige nur ein Wort 
koſten, um fie dem Feinde entgegenzuführen. (Raus 
ſchender Beifall.) Weun aber unfere Revolution auch 
nur ven kurzer Dauer geweſen, ſo hat fie nichtsdefte, 
weniger ganz Europa erſchuͤttert, — fo groß iſt der 
Platz, den Fraukreich in der politiſchen Welt einnimmt. 
Belgien hat ſich von der ihm im Wiener Congreſſe ges 
gebenen Regierung losgeſagt; ſelbſt Polen, wenn gleich 
nur doch 4 Millionen Einwohner zaͤhlend, hat ſich ers 
doben, um aufs Neue ein unabhängiger Staat zu 
werden. Aus dieſen beiden Ercigniffen will man einen 
Vorwurf gegen die vorige und jetzige Verwaltung der 
auswärtigen Angelegenheiten herleiten, denn die letztere 
geſteht freimüchig, daß fie nur das von ihrer Vorgaͤn⸗ 
gerin erſonnene Syſtem fortgeſetzt hat. Die Politik 
Ludwig Philipps iſt ſich immer gleich geblieben; der 
Koͤnig will nur, was er immer gewollt hat. Obgleich 
die Belgiſche Revolution uns näher als die Polniſche 
berührt, ſo will ich mich doch, da ſich die ſchwierig⸗ 
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ſten und verwickeltſten Fragen an fie knuͤpfen, mit ihr 
erſt am Schluſſe dieſer Erklärungen, die eine redliche 
und aufrichtige Regierung nicht zu ſcheuen braucht, 
beſchaͤftigen. — Die Polniſche Nation hat ein 
auf das Wohlwollen und die Freundſchaft 
Frankreichs. Die einzige von allen, iſt ſie — ein 
denkwuͤrdiges Beiſpiel der Geſchichte — in den Ta 
gen der Widerwärtigkeit uns treu geblieben. Der 
Untergang dieſer tapferen und hochherzigen Nation 
war für Europa ein Truͤbſal; doch hat dieſes ſich nicht 
in unſern Tagen zugetragen; die Urheber deſſelben find 
längft von der Weltbuͤhne abgetreten. Die Klagen der 
Polen finden in unſerer tiefſten Seele einen Anklang; 
was vermoͤgen wir aber fuͤr ſie? Vierhundert Lieues 
trennen uns von dieſem unglücklichen Volke. Selbſt 
wenn Frankreichs Beſtes, — die naͤchſte Pflicht der 
Regierung — ihm gebote, ſich zu Gunſten Polens allen 
Gefahren eines Krieges auszuſetzen und das Prineip 
der Nicht⸗Einmiſchung zu verletzen, — wie wollten wir 
bis dorthin gelangen? Auf friedlichem Wege wuͤrde 
Preußen ſich unſerm Vorhaben widerſetzen. Mit den 
Waffen in der Hand muͤßten wir die Eroberung des 
ganzen noͤrdlichen Europa wagen. Die Feldzuͤge Napo⸗ 
leous ſind es, die man von uns verlangt. (Zeichen 
der Verneinung zur linken Seite. General Lamar que 
verlangt das Wort.) Geſtehen wir alſo, — wenn es 
uns auch Schmerz verurſacht, daß wir mit bewaffneter 
Hand für Polen nichts vermögen. Das Princip der 
Nicht⸗Einmiſchung, dem wir gehuldigt haben und Ach⸗ 
tung zu verfchaffen wiſſen werden, ſichert die Freiheit 
und Unabhängigkeit Aller. Wollten wir nun die Er— 
ſten ſeyn, die, einer unſeren Herzen zuſagenden Sache 
wegen, das Beiſpiel der Verletzung jenes Prineips gaͤ⸗ 
ben, ſo wuͤrde unſere Politik ungerecht und luͤgenhaft 
ſeyn und ſonach jedes Anſehen in Europa verlieren. — 
Was Belgien anbetrifft, meine Herren, ſo liegt die, 
ſes Land nicht außerhalb der Sphäre unferer Macht. 
Sobald das Band, das bisher Belgien an Holland - 
knuͤpfte, für immer zerriſſen war, beeilten wir uns, 
ohne weiter unſere Kräfte zu befragen, die wir allein 
kannten, das ſchuͤtzende Princip der Nicht⸗Einmiſchung 
aufzuſtellen; wir nahmen keinen Anſtand, zu erklaren, 
daß, wenn ein einziger fremder Soldat das Belgiſche 
Gebiet betraͤte, Frankreich ſofort ebenfalls einſchreiten 
wuͤrde. Wir ſcheuen uns nicht, zu behaupten, daß an 
dieſem Tage Frankreich die Belgier vor einer fremden 
Invaſion bewahrt hat; jetzt handelt es ſich darum, 
Belgien vor ſich felbft zu bewahren. Was muß zu die⸗ 
ſem Behufe geſcheben? Einige ehrenwerthe Redner ha⸗ 
ben, wie Ihnen bekannt iſt, m. H., von dieſer Tri⸗ 
bune herab erklärt, daß man Belgien mit Frankreich 
vereinigen muͤſſe. Belgien, ſagt man, bietet ſich uns 
aun; warum weiſt Ihr es zuruͤck? Hierauf antworte 
ich zuvoͤrderſt, daß Belgien ſich niemals angeboten har; 
daß in dieſer Beziehung kein auf geſetzlichem Wege 
ausgedruͤckter Wunſch der Nation an den König ge⸗ 
langt iſt, und daß wir demnach nicht etwas ausſchla⸗ 
gen konnten, was uns gar nicht angeboten worden 7 
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war. Fern von mir ſey es indeß, über die Form ei⸗ 


ner Frage den Grund derſelben zu umgehen. Ich ges 


ſiehe daher offen, daß, meiner Ueberzeugung nach, jene 
Vereinigung von der großen Mehrheit der Belgier ge⸗ 


wuͤnſcht wird; ja, ich behaupte ſogar, daß ſie, den 


Belgiern von Nutzen, fuͤr die Ruhe Europa's noch 
noͤthiger als für die Größe Frankreichs iſt; Europa 
aber theilt dieſe meine Ueberzeugung nicht, und ich bin 
weit entfernt, mich darüber zu wundern; vielleicht, daß 
Zeit und Erfahrung es einſt eines Beſſern belehren 
werden. Mittlerweile aber beſtehen die alten Vorur— 
theile ſort; die Erinnerung an das Kaiſerthum beſchaͤf⸗ 
tigt die Koͤnige wie die Voͤlker. Die Voͤlker wie die 
Koͤnige wuͤrde die gedachte Vereinigung beſorgt machen; 
wenn in ſolcher Stimmung ein einziger Staat zu den 
Waffen griffe, fo waͤre es um die Ruhe von Europa 
geſchehen, und die ganze Welt ſaͤhe ſich noch einmal bes 
droht, in das Chaos zurück zu verſinken. Was mußte 
man unter ſolchen Umfiänden den Repräfentanten Bel— 
giens etwiedern? Nichts Anderes als dies: Ibr wollt 
Euch ein erbliches Regierungs⸗Haupt geben, und Ihr 
habt Recht; vergeßt aber bei dieſer wichtigen Wahl 
nicht, was Ihr Frankreich, das Euch beſchuͤtzt, Euch 
vertheidigt hat, ſchuldig ſeyd. Da Ihr uns nicht an⸗ 
gehoͤren koͤnnt, werft Euch auch nicht unſern Neben, 
buhlern, die einſt unſere Feinde werden könnten, in 
die Arme. Beruft auch nicht irgend einen Prinzen 
auf den Thron, deſſen bloßer Name Boͤswilligen, Aufs 
betzern und heimlichen Raͤnkemachern zum Vorwande 
dienen koͤnnte. — Man macht uns noch einen letzten 
Einwand und fagt: Ihr beruft Euch beſtaͤndig auf das 
Princip der Nicht⸗Einmiſchung; was thut Ihr aber? 
Heißt es nicht, ſich einmiſchen, wenn Ihr den Holläns 
dern und Belgtern einen Waffenſtillſtand aufdringt und 
demjenigen, der ihn bricht, mit dem ganzen Zorne von 
Europa droht? Heißt es nicht, ſich einmiſchen, wenn 
Ihr der Freiheit der Belgier in der Wahl ihres 
Monarchen Feſſeln anlegt? Auf die erſte Beſchuldigung 
erwiedere ich, daß der Einwand vielleicht nicht ohne 
Gewicht ſeyn wurde, wenn man ihn uns im Namen 


der Holländer, — dieſes alten unabhaͤngigen Volkes, 


deſſen ruhmwuͤrdiger Name ſeit Jahrhunderten in den 
Jabrbuͤchern der Geſchichte verzeichnet iſt, — machte; 
im Namen der Belgier aber kann ich ihn nicht begrei⸗ 
fen. Nie hat es ein unabhaͤngiges Belgiſches Volk 
gegeben. Belgien hat ſtets irgend einem maͤchtigeren 
Staate angehoͤrt. Zum erſtenmale treten die Belgier 
mit dem Anſpruche hervor, kuͤnſtig ein beſonderes uns 
adhaͤngiges Volk zu bilden. Als ſolches wollen ſie von 
er Europäiſchen Familie anerkannt ſeyn. Frankreich 
zollt dem hochherzigen Entſchluſſe ſeinen Beifall; es 
hat ihn in den Londoner Conferenzen lebhaft unterſtuͤtzt, 
und ſeiner Vermittelung iſt es zu verdanken, wenn die 
Trennung und Unabhängigkeit Belgiens gegenwärtig von 
ganz Europa anerkannt. Europa knuͤpft aber an dieſe 
Anerkennung die Bedingung, daß hinführo kein unnützes 
Ins mehr vergoffen werde. Heißt es nun wohl, ſich 


51¹ 


einmiſchen, wenn man erklart, daß man ein Volk nicht 
anerkennen, keine politiſche Verbindung mit ihm un⸗ 
terhalten wolle, ſobald daſſelbe ſich nicht auf eine Weiſe 
conſtituire, die den allgemeinen Frieden nicht ſtoͤre? 
Ich nenne dies, guten Rath ertheilen, und ſeit wann 
waͤren Rathſchlaͤge von Regierung zu Regierung - ver? 
boten? Sich einmiſchen heißt dagegen ſo viel als 
zwingen, und zwar gewaltſam zwingen. Was die an⸗ 
dere Beſchuldigung betrifft, daß wir den Belgiern in 
der Wahl ihres Monarchen Feſſeln anlegten, ſo kann 
ſie nicht ernſtlich gemeint ſeyn. Frankreich verlangt 
von Belgien nichts als ein gegenſeitiges Wohlwollen. 
Heißt es denn, zu viel von ihm begehren, wenn wir, 
als Lohn fuͤr alles dasjenige, was wir für dieſes Land 
gethan haben, von ihm fordern, daß ſein Gebiet nicht, 
unter welchem Vorwande es auch ſey, ein Heerd un 
aufhoͤrlicher, fuͤr unſere innere Ruhe Beſorgniß ers 
regender Intriguen werde? Doch, faſt beſorge ich, 
daß ich mich in der Eroͤrterung von Fragen, die den 
Miniſtern die größte Vorſicht gebieten, zu weit habe 
fortreißen laſſen. In dem Maße, wie die Begeben⸗ 
heiten fortſchreiten, werden wir nicht unterlaſſen, Sie 


davon zu unterrichten, und uns durch ihren Rath und 


Beiſtand zu ſtaͤrken. Bevor ich ſchließe, iſt es mir 
indeffen angenehm, Ihnen noch ankündigen zu können, 
daß das bereits als unabhängig anerkannte 
Begriffe ſteht, eine neue Wohlthat zu empfangen; die 
fuͤnf großen Maͤchte haben ihm, wie der Schweiz, die 
Vortheile einer Europäiſchen Neutralität zuerkannt. 
(Senſation.) Dieſes Neutralitaͤts Princip wird hof⸗ 
fentlich ſeine Fruͤchte tragen und ſich bald auch uͤber 
andere Gegenden erſtrecken. Unſere Gegner felbft. wer, 
den uns eingeſtehen muͤſſen, daß dieſe Politik nicht der 
des Oeil de Boeuf gleicht, und daß das jetzige Frank⸗ 
reich einen andern Platz in Europa behauptet, als es 
unter der vorigen Regierung einnahm. Hier ſchließe 
ich, meine Herren, indem ich Ihnen noch einmal wie⸗ 
derhole, was ich bereits oben geſagt, daß nämlich die 
Politik Ludwig Philipps, ſeit deſſen Thronbeſteigung, 
ſich immer gleich geblieben iſt. Der Koͤnig will noch, 
was er ſtets gewollt, — die Aufrechthaltung des Frie⸗ 
dens, inſofern ſie mit der Sicherheit der Zukunft, der 
Ehre Frankreichs und der Wuͤrde ſeiner Krone verein⸗ 
bar iſt. Friede iſt das Beduͤrfniß der ganzen Welt; 
die Regierung hat ihrerſeits Alles gethan, was ſie zur 
Bewahrung deſſelben vermochte; zugleich aber hat ſie 
auch keine der Vorſichtsmaßregeln verabfäumt, die die 
Sicherheit unſeres Landes und die Klugheit ihr ge⸗ 
boten. Was auch geſchehen mag, man wird ſie nicht 
unvorbereitet finden. Die Weisheit des Koͤnigs und 
der Muth unſerer Truppen verbuͤrgen dem Lande ſeine 
Zukunft.“ a f ' 

Nach diefer von der großen Mehrzahl der Verſamm⸗ 
lung mit lautem Beifall aufgenommenen Rede ließ der 
General Lamar que ſich vernehmen. „Sie Alle, meine 
Herren,“ hob er an, „wollen den Frieden, einige viel: 
leicht um jeden Preis. (Murren.) Wir verhehlen 


Belgien im 


uns daher nicht, daß diejenigen, die Sie in Ihrer 
Ruhe zu ſtoͤren kommen, bei Ihnen ein unguͤnſtiges 
Gehoͤr finden werden. Indeſſen ſcheint es uns unmoͤg⸗ 
lich, daß eine innere Stimme Ihnen nicht ſagen ſollte, 
das neuerſtandene Frankreich koͤnne nicht lange den 
Flecken einer Niederlage auf ſich haften laſſen. Das 
Vorgefuͤhl eines nahe bevorſtehenden Sturmes iſt es, 
das alle Gemuͤther beſorgt macht, Handel und Gewerb⸗ 
fleiß laͤhmt und uns in einen Zuſtand der Entfräfs 
tung verſetzt, der hundertmal gefaͤhrlicher als das Uebel 
ſelbſt iſt, das man befuͤrchtet. In dieſer Windſtille, 
die dem Ungewitter vorangeht, haben wir den Frieden 
ohne Vertrauen und ziemlich auch die Uebel des Krie— 
ges ohne die Gluͤcksfaͤlle, die er uns bieten konnte.“ 
Nach dieſem Eingange beruͤhrte der Redner die Euros 
päifche Politik ſeit der Wiederherſtellung der Dynaſtie 
der Bourbonen und kam ſodann auf die neueſten Ereig— 
niſſe und namentlich auf die Polniſche Inſurreetion zu 
ſprechen, bei welcher Gelegenheit er die Hoffnung auss 
ſprach, daß das Franzoͤſiſche Miniſterium dem Einmar⸗ 
ſche der Ruſſen in Polen wehren werde. Hinſichtlich 
Belgiens tadelte er es eben ſo ſehr, daß Frankreich ſich 
weigere, von dem Lande Beſitz zu nehmen, als daß es 
den Herzog von Leuchtenberg nicht als kuͤnftigen Sou⸗ 
verain anerkennen wolle. Am Schluſſe ſeiner Rede 
verlangte er, 1) daß der Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten der Kammer alle auf Belgien bezuͤgliche 
Verhandlungen vorlege, 2) daß er der Kammer die 
Mittel angebe, die er anzuwenden gedenke, um Polen vor 
der Vernichtung, (wie er ſich ausdruͤckte,) zu bewahren. 
Hierauf ergriff Hr. Salverte das Wort. Er hielt die 
von dem Grafen Sebaſtiani gegebenen Aufſchluͤͤſſe für 
ungenügend; namentlich tadelte er es, daß der Miniſter 
die erſte Erklärung des Hrn. Rogier auf das beſtimm⸗ 
teſte Luͤgen geſtraft und gleichwohl einige Tage ſpaͤter 
in einem amtlichen Schreiben die mit dem Belgiſchen 
Abgeordneten gehabte Unterredung faſt in denſelben 
Worten, wie dieſer fie nach Bruͤſſel gemeldet, wieder: 
holt habe; ein ſolches Benehmen ſcheine ihm der Wuͤrde 
der Regierung nicht angemeſſen; den Inhalt jenes 
Schreibens ſelbſt anlangend, ſtehe es dem Koͤnige aller⸗ 
dings frei, eine fremde Krone fuͤr ſich oder eines ſei⸗ 
ner Kinder auszuſchlagen; was dagegen die Erklarung 
betreffe, daß die Vereinigung Belgiens mit Frankreich 
unzuläſſig ſey, ſo hätte, gleichwie eine ſolche Vereini- 
gung nur unter Mitwirkung der drei geſetzgebenden 
Gewalten erfolgen koͤnnte, auch jene abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort nur ertheilt werden koͤnnen, nachdem die Kam⸗ 
mern daruͤber befragt worden; bei aller ſeiner Achtung 
vor den Talenten des Hrn. Sebaſtiani glaube er, daß 
derſelbe in dieſem Falle einen großen Fehler begangen 
habe. Die Zuruͤckweiſung des Herzogs von Leuchten⸗ 
berg ſey ganz eigentlich eine Einmiſchung, und noch 
dazu eine mit Drohungen begleitete; es ey unpoluiſch, 
einem fremden Volke wehren zu wollen, ſich ein Ober⸗ 
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haupt nach Gefallen zu wählen, nachdem die Franzoſen 
hren jetzigen König nach freiem Willen gewaͤhlt hät; 
ten; hätten die Belgier Karl X. zum Könige ernennen 
wollen, ſo wuͤrde Frankreich nie Recht gehabt haben, 
ſolches als eine feindſelige Handlung zu betrachten; der 
Herzog von Leuchtenberg biete aber nicht einen fo dros 
henden Anblick dar. Was Polen anbetreffe, fo habe 
der vorige Redner von Männern: geſprochen, die in 
„der Abſicht zuſammengetreten wären, jenem ungluͤck⸗ 
lichen Lande mit Rath und That beizuſtehen; die 
Sache verhalte ſich allerdings ſo, und er (der Redner) 
rechne es ſich zur Ehre, ſelbſt zu jenen Maͤnnern zu 
gehoͤren; er glaube nicht, daß das Intereſſe, das ein 
Einzelner an der Sache einer Nation nehme, jemals 
die Politik feines Landes compromittiren konne; ſich 
wegen Polens in einen Krieg einzulaſſen, halte er freis 
lich nicht für zulaͤſſig; indeſſen möchten Unterhandlun⸗ 
gen vielleicht einen eben ſo guten Erfolg haben. „Ich 


ſchaͤtze mich uͤbrigens gluͤcklich “, fuhr Herr Salverte 


fort, „aus dem Munde des Grafen Sebaſtiani gehoͤrt 
zu haben, daß man ſich mit einer Europaͤiſchen Neutra⸗ 
litaͤt beſchaͤftigt, die hinſichtlich Belgiens bereits aus— 
geſprochen iſt. Gelingt es dem Herrn Miniſter, durch 
feine Vermittelung das Königreich Polen, unabhängig 
von den Beſtimmungen des Wiener Congreſſes, iu jene 
Neutralität mit einzuſchließen, fo verdient er, — ich 
erklaͤre es, — die Palme, und ganz Frankreich wird 
ſie ihm zuerkennen.“ 


Paris, vom 28. Januar. — Der Koͤnig ertheilte 
geſtern dem Baron Alleye de Civrey, dieſſeitigen Ge— 
ſandten am deutſchen Bundestage, eine Privat-Audienz, 
welche eine Stunde waͤhrte. Dieſer Diplomat wird 
morgen nach dem Orte ſeiner Beſtimmung abreiſen. 
Heute hat der Graf von Celles eine Audienz bei Sr. 
Majeſtaͤt. Die geſtern von ſaͤmmtlichen Blättern ger 
meldete Nachricht von der Abreiſe deſſelben nach Bruͤſſel 
war gaͤnzlich ungegruͤndet. 

Graf Celles iſt in aller Eile nach Bruͤſſel abgereiſt, 
um bei der Koͤnigswahl im Kongreß anweſend zu ſeyn. 

Auf der geſtrigen Boͤrſe verbreitete ſich das Geruͤcht 
einer in Bruͤſſel ausgebrochenen und gelungenen Kon— 
trerevolution zu Gunſten des Hauſes Oranien, welches 
die unmittelbare Folge hatte, die Fonds in die Hoͤhe 
zu treiben. 

Die in Montargis in Regimenter eingetheilten Frei 
willigen hatten das Komplott gemacht, ſich der dortigen 
Schiffe zu bemaͤchtigen, und ſich auf denſelben nach 
Spanien einzuſchiffen. Sie würden ſich an die Com 
ſtitutionellen der Halbinſel angeſchloſſen haben. Das 
Complott wurde durch einen Offizier verrathen, und 
man hat Maßregeln ergriffen, um die Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes Planes zu verhindern. u. | 

Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, Namens Coſte, will 
nach Algier gehen um daſelbſt eine Schule zu gruͤnden. 


Beilage 


— 38 — 
Beilage zu No. 34 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. | 


Vom 9. Februar 1831. 


Ton don, vom 26ſten Januar. — Nach Berichten 
aus Brighton erfreuen ſich Ihre Maſeſtaͤten der beſten 
Geſundheit und machen Häufige Ausfahrten in die 
Umgegend. 

Aus Brigthon ſchreibt man: „Der Beſuch des 
Herzogs von Wellington bei Sr. Majeſtaͤt ist Veran⸗ 
laſſung zu den thoͤrichtſten Geruͤchten geworden. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach hat indeſſen dieſes Zeichen Koͤ⸗ 
niglicher Gunſt nichts mit der Politik zu thun, obgleich 
wohlunterrichtete Perſonen wiſſen wollen, daß der Her⸗ 
zog binnen kurzem zum Ober- Befehlshaber der Armee 
ernannt werden wird, ohne jedoch dadurch einen Sitz 
im Kabinet zu erhalten.“ 

Einer Sitzung des MiniftersKathes folgte geſtern 
eine Conferenz der Repraſentanten der großen Maͤchte 
Über die Belgiſche Angelegenheit, in Folge welcher Des 
vefchen an Lord Ponſonby nach Bruͤſſel abgefertigt 
wurden; im Laufe des Tages hatten die Herren van 
de Weyer und Vilain Unterredungen mit dem Grafen 

Grey und Lord Palmerſton. 5 | 

Hinſichtlich der fo viel beſprochenen Parlaments⸗Re⸗ 
form herrſcht in Brighton ziemlich allgemein die Ans 
ſicht, daß die Regierung dieſe Maäßregel nur allmaͤlig 
und in mehreren auf einmnder folgenden Bills im Par⸗ 
lament zur Sprache bringen, und daß namentlich der 
erſie vom Miniſterium zu machende Vor ſchlag ſehr ger 
maͤßigter Art ſeyn werde. re 

Es find Deputationen aus Brüflel, Brügge, Ant; 
werpen und Gent hier, um den Prinzen von Oranien 
um ilebernahme der Souverainetaͤt in Belgien zu ets 
ſuchen. Die Petition fol 60,000 Unterſchriſten haben. 


Niederlande. 

Brüſſel vom 30. Januar. — Nachdem in der 
geſtrigen Kongreß ⸗Sitzung von den eingegangenen Bitt⸗ 
ſchriften und namentlich auch von einer Petition meh⸗ 
rerer Offiziere und Unteroffiziere der Bruͤſſeler Buͤrger⸗ 
garde, die den Baron Vanderlinden⸗Hooghvorſt zum 
Koͤnige der Belgier vorſchlugen, Mittheilung gemacht 
worden war, verlas ein Mitglied des diplomatiſchen 
Comité folgenden, bei dem Letztern eingegangenen 


Auszug des Protokolls Nr. 11., der am 
20, SannsE 1831 im auswärtigen Amte von 
ondon, 

tigten von Oeſterreich, Frankreich, Groß⸗ 
ritannien, Preußen und Rußland, gehal⸗ 

f x tenen Konferenz. Pr 

„Die Bevollmächtigten der Hoͤfe Gefterreid, Frank 

reich, Großbritannien, Preußen und Rußland haben 
von dem beigefuͤgten an ihre Kommiſſarien in Bruſſel 
im Namen der provlſorlſchen Regierung von Belgien 
derichteten Schreiben Kenntniß 2 einem Schrei⸗ 
en, in welchem, in Gemaͤßheit des Protokolls vom 


Erhaltung 


in Anweſenheit der Bevollmaͤch⸗ 


9. Januar 1337, die Anzeige gemacht wird, daß die 
Belgiſchen Truppen, die in die Umgegend von Mar 
ſtricht vorgeruͤckt waren, den Befehl erhalten haben, 
ſich ſofort zurückzuziehen und in Zukunft jeden Anla 
zu Feindſeligkeſten zu vermeiden. Da fie aus den 
Mittheilungen ihrer Kommiſſarſen ſich Überzeugen durf⸗ 
ten, daß dieſer Rückzug der Belgiſchen Truppen der 
Freiheit der Communica⸗ 


Stadt Maſtricht die ut 
„ auch ſichern werde; da fie 


tion, die ſie genleßen ſo N [ 
ferner nicht zweifeln koͤnnen, daß Se. Maj. der Koͤnig 
der Niederlande der Erfüllung des Protokolls vom 
9. Januar nachgekommen ſey, und uͤbrigens die noth⸗ 
wendigen Beſchluͤſſe feſtgeſetzt worden für den Fall, 
daß die Beſtimmungen dieſes Protokolls verworfen 
oder verletzt werden; da nun endlich dle Zeit gekom⸗ 
men iſt, wo die Einſtellung der Feindſeligkeiten nach 
den Wünſchen der fünf Maͤchte vollſtaͤndig bewirkt 
werden kann, ſo ſind dieſe zur Unterſuchung der Fra⸗ 
en geſchritten, welche fie zu loͤſen haben, um den 
Zweck ihres Protokolls vom 20. December 1330 zu er⸗ 
reichen, um elne nutzreiche Anwendung der Grund⸗ 
Prinelplen zu treffen, an welche diefes Aktenſtuͤck die 
kuͤnftige Unabhängigkeit von Belgien knuͤpft, und um 
dergeſtalt 
das erſte Intereſſe konſtituirt, gleichwie es 
auch den vornehmſten Wunſch der in der Konferenz 
u London 1 f Mächte ausmacht. Zu dieſem 
wecke haben die Mächte für unerlaͤßlich erachtet, vor 
Allem die Grundlagen hinſichtlich der Graͤnzen feſtzu⸗ 
ſtellen, welche fortan das Holländifche vom Belgiſchen 
Gebiete trennen ſollen. Von beiden Seiten find ih⸗ 
nen in dieſer Hinſicht Vorſchläge gemacht worden. 
Nachdem fie ſelbige reiflich erwogen, find ſie unter ſich 
uͤber folgende Grundlagen uͤberelngekommen: 

„Art. 1. Die Graͤnzen von Holland werden alle 
Gebiete, Platze, Städte und Orte in ſich begreifen, 
die der ehemaligen Republik der Vereinigten Pro⸗ 
vinzen der Niederlande im Jahre 1790 gehörten,‘ 

„Art. 2. Belglen wird aus dem ganzen übrigen 
Theile des Gebiets beſtehen, welches im Trakkate 


von 1815 die Benennung des Königreihs der Nies’ 


derlande erhalten 
thums Luxemburg, 
Fuͤrſten des Hauſes 
tel, ein Theil des Deutſchen Bundes iſt und ferner 
auch bleiben wird.“ 

„Art. 3. Es verſteht ſich, daß die Beſtimmungen 
der Art. 108 bis einſchließlich 117 der allgemeinen 
Wiener Kongreßakte, hinſichtlich der freien Beſchif⸗ 
fung der Ströme und ſchiffbaren Fluͤſſe, für die 
Fluͤſſe und Stroͤme, welche des Hollaͤndiſche und 
das Belgiſche Gebiet durchſchneiden, guͤltig bleiben.“ 


hat, unbeſchadet des Großherzog⸗ 
welches, als ein Beſitzthum der 


„Art. 4. Da inzwiſchen aus den in den Artikeln 


wund 2 aufgeſtellten Grundlagen ſich ergiebt, daß 
Holland und Belgien auf den gegenſeltigen Gebie⸗ 
ten Enklaven beſitzen wurden, ſo ſollen durch Ver⸗ 
mittelung der fünf Hoͤfe diejenigen Austauſchungen 
und Anordnungen unter den beiden Ländern ſtött“ 
finden, welche näthig ſeyn werden, um ihnen den 


den allgemeinen Feleden zu befestigen, deſſen 


Naſſau unter einem andern Ti⸗ 


* 
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gegenſeitigen Vortheil eines vollſtaͤndigen Aneinan⸗ 
derllegens der Beſitzungen und einer freien Commu— 
nication unter den Staͤdten und Stroͤmen zu ſichern, 
die innerhalb Try Graͤnzen ſich befinden.“ 
Nachden fie über dieſe erſten Artikel uͤbereingekom⸗ 
men waren, haben die Maͤchte ihre Aufmerkſamkeit 
auf die Mittel gerichtet, das Werk des Friedens zu be⸗ 
feſtigen, dem die fünf Mächte eine thaͤtige Sorgfalt 
gewidmet haben, und die Grundjäge, die ihre gemein⸗ 
ſame Politik leiten, in ihr wahres Licht zu ſtellen. 
Sie ſind einmuͤthig der Meinung, daß die fuͤnf Maͤchte 
ihrem wohlverſtandenen Interkeſſe, ihrer Eintracht, 
der Ruhe von Europa und der Erfüllung der in ihrem 
Protokolle vom 20. December angegebenen Zwecke 
eine feierliche Darlegung und einen glaͤuzenden Be⸗ 
wels des unerſchuͤtterlichen Entſchluſſes ſchuldig find, 
welchen ſie gefaßt, um in den auf Belgien Bezug ha⸗ 
benden Anordnungen, fo wie bei allen anderen Gele⸗ 
genheiten, die ſich noch darbieten konnten, keine Ger 
biets⸗ Vergrößerung, keinen ausſchließlichen Einfluß, 
keinen abgeſonderten Vortheil zu ſuchen und dieſem 
Lande ſelbſt, ſo wie allen Staaten, die es umgeben, 


7 


die beſten Buͤrgſchaften der Ruhe und der Sicherheit 


— 


zu verleihen. In Gemaͤßhelt dieſer Maximen und in 
dieſen hellſamen Abſichten haben die Mächte beſchloſſen, 
den varſtehenden Artikeln die nachfolgenden hinzuzu⸗ 
ügen: 3 
00 „Art. F. Belgien, in den Gränzen, wie ſie in 
Gemaͤßheit der in den Artikeln 1, 2 und 4 des ge 
genwaͤrtigen Protokolls gegebenen Grundlagen feſt⸗ 
geſetzt und abgeſteckt werden, ſoll einen immer⸗ 
während neutralen Staat bilden; die fuͤnf Maͤchte 
garantiren ihm dieſe immerwährende Neutralität 
eben ſo wle die Integrität und Unverletzlichkeſt ſet⸗ 
nes Gebiets in den oben erwähnten Graͤnzen.“ 

„Att. 6. Nach einer billigen Reciproeltaͤt fol, 
Belgien gehalten ſeyn, dieſelbe Neutralitaͤt gegen 


die anderen Staaten zu beobachten und weder ge⸗ 


gen deren innere, noch gegen deren aͤußere Ruhe 
einen Angriff zu unternehmen.“ 2 
Faur gleichlautende Abſchrift: gez. Ponſonby.“ 
Die Mittheilung di-fes, Attenſtuͤckes veranlaßte eine 
ſeht lebhafte Debatte, an der auch die Tribunen durch 
lauten Beifall und eben fo lautes Ziſchen Anthetl nah, 
men. So wurde zunächſt der Antrag des Herrn von 
Nobaulr, gegen den Beſchſuß der Konferenz ſofort zu 
ptoteſtiren, mit Beifallsbezeugungen aufgenommen, das 
gegen Herr Van de Weyer, der die Berathung dieler 
Peoteſtation auf den naͤchſten Tag verſthoben wiſſen 
wollte, von den Tribunen ausgeziſcht. Endlich kam 
mau überein, daß der Präfidene ſofort eine Kommiſ⸗ 
ſion ernenne, die elnen Proteſtations- Entwurf auferti⸗ 
gen und der Kammer vorlegen ſol. Der Prasident 
ernannte demgemäß eine aus Mitgliedern aller Pros 
vinzen zuſamengeſetzte Kommiſſion, die noch am ſelbi⸗ 
gen Abend ſich verſammeln ſollte. — Es wurde hier 
auf von Herrn Rafkem auf folgenden Entwurf einer 
Proclamation angetragen: „Im Namen des Belgi⸗ 
ſchen Volkes dekretirt der National⸗Kongreß e Art. 1. 
N. N. wird zum Könige der Belgier proklamirt, mit 
der Bedingung, daß er die Conſtitution ſo autimmt, 
wie ſie vom National-Congreß dekletirt werden wird. 


Att. 2. Er nimmt nicht eher Veſitz vom Throne, 


als bis er im Schoße des Kongreſſes den nachſtehen— 
den Eid geleiſtet hat: „„Ich ſchwoͤre, die Couſtitu⸗ 


tion und die Geſetze des Belgiſchen Volkes zu beobach⸗ 
ten und die National-Unabhaͤngigkeit, ſo wie die In— 
tegrität des Gebietes, aufrecht zu erhalten.““ — 
Dieſe Proclamation wurde von den anweſenden 183 Mit⸗ 
gliedern einſtimmig angenommen. Man ſchritt darauf 
zur Berathung über die Wahl des Staats-Oberhaupts. 
Es ließen ſich zunaͤchſt fünf Redner zum Theil für den 
Herzog von Leuchtenberg und zum Theil fuͤr den Her⸗ 
zog von Nemours vernehmen. Herr Lebeau, der mit 
großer Lebendigkeit zu Gunſten des Erſteren ſprach, 
wurde von den Tribunen mit ſo lautem; Beifalle bes 
grüßt, daß deren Raͤumung von mehreren Mitgliedern 
verlangt wurde. Der Praͤſident entſchloß ſich jedoch 
nicht, den Befehl dazu zu ertheilen, weil, wie er ſagte, 
das ganze Publikum nicht wegen der Unſchicklichkeiten 
einiger Individuen beſtraft werden koͤnne. Die Dis⸗ 


kuſſion wurde eine Zeit lang ganz unterbrochen, und 


erſt nach einer Pauſe ließen wieder vier Redner, 
worunter drei zu Gunſten des Herzogs von Leuchten⸗ 
berg, ſich vernehmen. Herr Ch. Vflain XIV. verlas 


darauf folgende, dem diplomatiſchen Comité zugekom⸗ 


mene Note: 


An Herrn Breſſon. - 
„Mein Herr! Ich beeile mich, auf Ihr Schreiben 
vom 24ſten d. zu antworten. Der Rath des Könige, 
der heute verſammelt geweſen, hat einſtimmig die 
Nothwendigkeit erkannt, der proviſoriſchen Regierung 
zu erklaͤren, daß die Franzoͤſiſche Regierung die Wahl 
des Herzogs pon Leuchtenberg zum Beherrſcher von 
Belgien als einen gegen Frankreich begangenen Akt 
der Feindſeligkeit anſehen würde. In dem Falle, daß 
der Kongreß, ungeachtet dieſer Erklaͤrung, zu jener Er⸗ 
waͤhlung ſchreiten ſollte, wollen Sie Bruͤſſel ſofort 
verlaſſen. Genehmigen Sie. u. ſ. w. 

Paris, den 26. Januar 1831. i 
2 (gez.) Horaz Sebafkiani. 
Für gleichlautende Abſchrift: der Marquis v. Laweſtine.““ 

Die Vorleſung dieſes Aktenſtuͤckes machte nicht den 
geringſten Eindruck auf die Verſammlung, die, nach⸗ 
dem ſie nech einen Redner zu Gunſten des Herzogs 


von Nemours augehoͤrt hatte, um 5 Uhr ſich trennte. 


Auch geſtern haben vor den Thuren des Gebäudes, 
in welchem. ſich der Kongreß verſammelt, bedeutende 
Zuſammeulaͤufe ſtattgefunden; von veräbtem Uafug iſt 
jeboch bisher noch nichts bekannt geworden. 


‚Antwerpen, vom 27, Januar. — Seit geſtern 


find Nachrichten aus London hier, demzufolge der Kon⸗ 
greß den Beſchluß gefaßt hatte, Belgien und Holland 
ſollten unter dem nämiichen Fuͤrſten, aber mit getrenu⸗ 
ter Verwaltung, bleiben; der Prinz von Oranien ſolle 
Belgiens Vicekenig werden, und zur Erhaltung der 


Ruße im Lande folle daſſelbe fünf Jahre lang von 


60,000 Man verdündeter Truppen beſetzt werden. 


2 


am 21ſten d. von Piſa, 


gemindert. Dieſer Strom wird nur dann wahrhaft 
frei ſeyn, wenn die Citadelle uͤbergeben, und die Ab⸗ 
tretung des Holländiſchen Flanderns bewerkſtelligt iſt. 
Der Antwerpener Handelsſtand taͤuſcht ſich daruͤber 
nicht. Der König von Holland giebt nur augenblick 
lich nach, weiter nichts. Von 50 Schiffen, die in 


Vließingen zuräckgehalten wurden, werden nur 5 oder 


6 in unſern Hafen kommen; die übrigen. haben die 
Richtung nach Oſtende, Duͤnkirchen und Rotterdam 
genommen. 

N tree 

Schaffhauſen, vom 28. Januar. — In der 
geſtrigen Sitzung hat der große Rath den Beſchluß ges 
faßt, unter den obwaltenden Umſtaͤnden die Regierung 
des Kantons niederzulegen. Dieſem gemäß wird die 
dermalige Regierung nur noch ſo lange in Function 
bleiben, bis eine neue Verfaſſung und Regierung von 
Seiten des Volks errichtet worden. 


* * 
„ei As 
Se. K. H. der Großherzog von Toskana hat ſich 
wo ſich derſelbe 2 Monate 
lang aufgehalten, wieder nach Florenz begeben. Der 


Aufenthalt des Großherzogs in Piſa war Veranlaſſung 


zu vielen Feſten. Bei einem Ball, den der dortige 
Adel am 19ten gab, und wobei der ganze Hof gegen⸗ 
wärtig war, kam auch der ehemalige Dey von Algier 
mit einem großen Gefolge hinzu; derſelbe war den⸗ 
ſelben Morgen Sr. K. H. dem Großherzog vorgeſtellt 
worden ; a: 
Mise ellen. = 
Man berichtet aus Königsberg: Am 27. Januar 
iſt der Herzog von Mortemart Koͤniglich Frauzöſi, 


ſcher außerordentliche Geſandte am Katſerl. Ruſſiſchen 


ae hier angekommen, und hat feine. Neife nach 
t. Petersburg den 30ſten d. fortgeſetzt. f 


Die Poſttommunlkation mit Maſtricht und Aachen 


iſt wieder hergeſtellt. 


Aus Petersburg wird gemeldet, daß in dem Dorfe 
Teplaiki, im Kirskiſchen Kreiſe bei Orenburg, mit dem 
gefallenen Schnee eine Menge kleiner, Schwarzer; ſprin, 


gender Inſeeten herabgefallen ſind. Gegen Mitternacht 


hörte man drei Donnerjchläge aus Nordweſt, worauf 
ein ſtarker Nebel eintrat. Das Barometer ſtand auf 


10 Grad Kaͤlte. 


Am 2. Februar ſah man in Hamburg nach einer 
anhaltend firengen Kälte Morgens um 7 Uhr einen 
prachtvollen Regenbogen, wie man ihn im Sommer 
nur ſehen kaun. Es war ein ſeltenes Schauſpiel. 
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Die Freude uͤber die Scheldeoͤffnung hat ſich etwas 


geb. Her if, 


— 


Breslau, vom 8. Februar. — Am Iten d. Di. 
des Morgens hatte ſich ein Schenkdiener in einem 
nahe von hier gelegenen Dorfe in einem Anfall von 
Geiſtesverwirrung dadurch das Leben zu nehmen ge— 
ſucht, daß er ruͤckwaͤrts in einen ſtark geheizten Brenn⸗ 
ofen kroch, nachdem er deſſen Gluth noch zuvor durch 
eine hineingeworfene Schuͤtte Stroh zu erhöhen bedacht 
geweſen war. Zwei Brenngehuͤlfen eilten auf des Um: 
gluͤcklichen aͤngſtliches Stoͤhnen herbei und zogen ihn, 
obwohl nicht ohne ſein Widerſtreben, aus der Gluth. 
An ſeinen Haͤnden und Beinen ſo wie am Ruͤcken 
ſchwer verletzt, wurde er in das hieſige Hospital ger 
bracht. 5 ER F 

In voriger Woche find an hieſigen Einwohnern ge⸗ 
ſtorben; 30 maͤnnliche, und 33 weibliche, überhaupt 


63 Perſonen. Unter dieſen find geſtorben: an Abzeh⸗ 


rung 9, an Alterſchwäche 7, an Krämpfen 5, an 
Schlagfluß 10, an Lungen- und Bruſtleiden 13, au 
Waſſerſucht 6. - 5 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: unter 1 Jahr 10, von 1 — 5 J. 6, von 5 — 
10 J. 2, von 10 — 20 J. 2, von 20 — 30 J. 6, 
von 30 — 40.9. 7, von 40 — 50 J. 4, von 50 — 
00 J. 8, von 60 — 70 J. 7, von 70 — 80 J. 6, 
von 80 — 90 J. 5.. ‘ 

An Getreide find in demſelben Zeitraum auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 2310 Schfl. 
Weizen, 1772 Schfl. Roggen, 812 Schfl. Gerſte und 
3240 Schfl. Hafer. 8 

Im vorigen Monat find vom Lande anhero gebracht 
und verkauft worden: I. An Koͤrnern: 10,933 Schft. 
Weizen, 5551 Schfl. Roggen, 3135 Schfl. Gerſte, 
17,152 Schfl. Hafer, 219 Schfl. Erbſen. II. An 
Brot: 2318 ½ Ctr. III. An Fleiſch: 46874, Cr. 


—ä—— —ů— 
Entbindungs Anzeige. g 


Die geſtern Abend um 8 Uhr erfolgte gluͤckliche Ent _ 
bindung ſeiner Frau von einem geſunden Knaben, 


beehrt ſich Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 


8. Februar 1831. 


anzuzeigen. Breslau den 
N Wilhelm N e gener. 


Todes Anzeige. 
Den am 27. Januar zu Berlin erfolgten Tod mei⸗ 
ner geliebten Schwiegermutter, der verwittweten Frau 
Kriegsraͤthin Herff, geb. Gautier, mache ich for 
wohl im Namen ihrer beiden Töchter, meiner Schwuͤ⸗ 
ge in, der Frau Gräfin Helena v. Fernemont, 
und meiner Frau Emilie v. Nagler, 
geb. Herff, als auch in meinem Namen allen unſe⸗ 
ren Verwandten und Freunden unter Verbittung der 
Beileidsbezeigungen hierdurch ganz ergebenſt bekannt. 
Frankfurt a. M. den 31. Januar 1831. > 
Der General» Poftmeiter und Bundestags: 
Geſandte von Nagler, . 
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"Theater Nachricht. 

Mittwoch den Iten , zum ſechſtenmale: Jeſ ſonda. 
Große Oper in 3 Akten von Gehe. Mui ik von 
L. Spohr. 

e ee den 10ten, neu einſtudirt: Drei Vöter 
auf einmal. Luſtſpiel in 1 Akt. Hierauf: 
Die Wette. Luſtſpiel in 1 Akt, von L. W. Both. 
Zum Beſchluß: 
form. Vaudeville⸗-Poſſe in 1 Akt, mit bekann⸗ 
ten Melodien verſehen von L. Angely. 


An 2 e 1 e. 

Die Ausstellung von Gegenständen der 
Kunst und Industrie, welche seit einer 
Reihe von Jahren vom ı$ten Juny an, 
und die nächstfolgenden Wochen, von un- 
serer Gesellschaft veranstaltet zu werden 
Pllegt: 

wird in diesem laufenden, Jahre 

in der erstgedachten Zeit wie 

der satt finden. 
Wir ersuchen deshalb alle Freunde der 
Kunst und Industrie, so wie alle Künstler 
und Gewerbetreibende uns für diese Aus- 
stellung geneigtest unterstützen und dieje- 
nigen Gegenstände, welche sie einzusenden 
gesonnen seyn möchten, spätestens bis 
Ende des Monats May unter der Adresse 
unsers Castellan Glänz (Blücherplatz im 
Börsen-Gebäude) an uns (die Auswärtigen 
dureh Fracht) gelangen lassen zu wollen. 

Fremde uns ganz unbekannte Künstler 
und Techniker müssen wir jedoch ersucheu, 
uns früher als zu dem angegebenen Ter- 
mine ihre beabsichtigten Uebersendungen 
anzeigen zu wollen, um die nöthigen Ver- 
abredungen zuvor zu nehmen. 

Breslau den 20sten Januar 1831. 

Die Abtheilung für Kunst und Alterthum 
in der Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. 

a ek anntmachun g 
wegen Veräußerung des Vorwerks Neukirch, 
Breslauſchen Kreiſes. 

Es ſoll Höheren Beſtimmungen zufolge, das eine 
Meile von Breslau belegene Domainen,Amts⸗Vorwerk 
Neukirch, zu Johanni 1831 verkauft oder in Erbpacht 
ausgethan werden. Die zur Veräußerung kommende 
Fläche enthält ungefähr: 668 Morgen 174 Quadrat- 
Ruthen Ackerland, 137 Morgen 116 QR. Wieſen, 
35 Morgen 150 OR. Graͤſerei, 12 Morgen 177 QR. 


Gartenland, Hofraum und Bauſtelle, uͤberhaupt 
855 Morgen 77 QR. Außer dieſer Fläche und den 
in gutem + Zuſtande befindlichen Worwerfs Gebäuden 
gehen in den Kauf: a) die Dienfte der Bauern, 
Dreſchgaͤrtner und kleinen Leute zu Neukirch, welche 
ſelbige bisher dem Dominium geleiſtet haben, b) das 
eiſerne Inventarium, c) die Fiſcherei in dem kleinen 


Sieben Mädchen in Uni⸗ Fluͤßchen Lohe, inſoweit das Dominium Neukirch dazu 


berechtigt geweſen, d) die von der Gemeine Neukirch 
dem Dominium zu leiſtenden Geſpinnſte und Ehrun⸗ 
gen, e) die Jagd auf dem Vorwerks Lande. Wer auf 
den Kauf bieten will, muß ſich uͤber ſeine Zahlungs⸗ 
fähigkeit durch Vorweiſung von 5000 Rthlr. in Pfand⸗ 
briefen oder Staatspapieren, und wenn er auf Erb, 
pacht bietet, durch Vorweiſung von 4000 Rthlr. in 
gleichen Papieren ausweiſen, 
Meiſtbietenden bis zum Eingange des Beſcheides und, 
wenn der Zuſchlag erfolgt, bis zur Uebergabe des 
Guts, zur Sicherung der eingegangenen Verbindlich- 
keiten ad Depositum gegeben werden muͤſſen; Die 
näheren Veraͤußerungs Bedingungen koͤnnen täglich in 
unſerer Domainen⸗Regiſtratur nachgeſehen werden, auch 
ſteht die Beſichtigung der Grundſtuͤcke frei, und iſt 
ſich deshalb bei dem Domainen Beamten zu melden, 
der die noͤthige Auskunft geben wird. Der Termin 
zur oͤffentlichen Veraͤußerung iſt auf den 15ten März 
d. J. Vormittags 10 Uhr im Geſchaͤfts⸗Locale 
der unterzeichneten Regierung anberaumt, zu dem zah⸗ 
lungsfahige Erwerbsluſtige hiermit eingeladen weren 
Breslau den 2öſten Januar 1831. TR! 
Königl. Regierung. f 
Abtheilung fuͤr Domainen, Forſten und 
direkte Steuern. 


Bekanntmaſch eu 
Es ſollen auf den der hieſigen Stadt 970 ri en Sl 
tern Ranſern, Breslauer Kreiſes und teder⸗ 
Stephansdorff, Neumarktſchen Kreiſes, eine An⸗ 
zahl Eichen auf dem Stamme meiſtbietend verkauft 
werden. 


Termin anberaumt worden und haben ſich zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluſtige an gedachten Tagen fruͤh um 9 Uhr 
bei den daſigen Foͤrſtern zu melden. 
Breslau den Zten Februar 1831. 


welche Beträge: von den 


Hierzu iſt für Ranſern den 14ten Februar 
und für Nieder⸗Stephansdorff den 18ten Februar ein 


Die ſtaͤdtiſche Forſt, und Oeconomie⸗Deputation. „ 


Auetijons / Anzeige. 


Der Nachlaß des verſtorbenen Wund- Arzt Mache, 


beſtehend aus Silber /, Kupfer-, Eiſenwerk, Glass 
waaren, Porzellain, Kleider, Waͤſche, Betten, chirur⸗ 
giſchen Inſtrumenten, Uhren, Wagen, Geſchirte, 
Ackergeraͤthe und Buͤcher, wird den Lten Mär, d. J. 
und folgende Tage von Vormittags 9 Uhr an im 
Gaſthoff zum ſchwarzen Adler hierſelbſt meiſtbietend 
verkauft werden. Beruſtadt den Eten Februar 1831. 
Das Herzogliche Stadt⸗ Gericht. 


— et aeg 


2 Bekanntmachung. 

Die von der verwittweten Frau Roſina Hoffmann 
geborne Miosge und dem Nothgerber⸗Meiſter Friedrich 
Heinz hierſelbſt, für ihre beabſichtigte Ehe, ausge⸗ 


ſchloſſene Gütergemeinſchaft, bringen wir hierdurch zur 


Öffentlichen Kenntniß z i 
Namslſau den 13ten Januar 1831. a 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


[Au et i o n. 


Es ſollen am 14ten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittag von 2 Uhr und an den folgenden 


Tagen im Auetſonsgelaſſe Nro. 19, auf der Junkern⸗ 
Straße verſchiedene Effekten, beſtehend in Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Meubles und Kleidungsſtücken an 
den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. 

Breslau den 7ten Februar 1831. 

Auctious-⸗Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 
roße Spiegel- Auction. 

Wegen Aufhebung eines Meubel⸗ Magazins ſollen 
Donnerſtag den 10ten Februar Schweidnitzer Straße 
im Marſtall, mehrere Mahagoni; Zuckerkiſten⸗ und 
Birken ⸗Trumeaux- und Säulen; Spiegel mit Schrank; 
chen und von verſchiedener Groͤße, auch einige ge— 
brauchte Meubles meiſtbietend verſteigert werden. 


ö Verpachtung. 

Das Bier und Branntwein⸗Urbar zu GroßSchoͤn, 
walde Wartenberger Kreiſes, ſoll dieſe Oſtern auf 
mehrere Jahre an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden ver⸗ 
pachtrt werden. Pachtluſtige und Cautionsfaͤhige wer⸗ 
den zum Bietungs⸗ Termine auf den 25ſten März 
in die Beamtenwohnung zu Schoͤnwalde eingeladen. 
— — — —t—:t UaZ—yL—t une. 


Verkaufs, Anzeige. 
Da ich geſonnen bin, meine in dem Dorfe Schmarſe, 
Oelsner Kreiſes, % Meile von der Kreis Stadt Oels 


au der Koͤnigl. Chauſſee belegene dreigängige Waſſer⸗ 


müßle nebſt einem dabei befindlichen neugebauten Kupfer- 

hammer aus freier Hand zu verkaufen; ſo mache die, 

ſes einem geehrten Publicum hiermit mit dem Ber 

merken bekannt, daß die naͤhern Bedingungen des Ver⸗ 

kaufs ſtets in meiner Den. es werden koͤnnen. 
u s. 


J — 
Waizen, Hafer, rother und weißer 


Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — An, 
frage und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 

N erkaufs Anzeige 

Von 100,000 Stuck gut gebrannten Mauer⸗Ziegeln, 
weiche beim Dom. Malk witz, Breslauer Kreiſes, 
billig zu verkaufen ſtehn. 


Rindvieh zur Mastung zu verkaufen 
in Zweibrodt bei Breslau. Drei junge Land- 


Ochsen, zwei Kalben und fünf alte Landkühe. 
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Zu verkaufen find . 
6 halbe Centner neue Preußiſche und geſtempelte Ges 
wichte, den Centner mit 3 Rehlr. find zu haben bei 
nad bt i e a . e 
ils, Straße in der Fecht Schule. 
SGroße Rappskuchen, * 
fo wie reines Ruͤboͤl, empfiehlt Lonis Ulrich, bei der 
Nicolai⸗Wache, und kauft dagegen Rapps und Leinſaat. 
Sc DDR FDA ENT ARE 


ee a a Er BR; 3 

Weißen und braunen Perl⸗Sago 
von anerkannter Güte, verkaufe ich jetzt zum Handel 

den Centner mit 9 Rthlr. 

Einzeln, fortwaͤhrend das Pfund für 3 Sgr. 
Durch die in circa 3 Monaten eintreffenden neuen 
Zufuhren, werde ich im Stande ſeyn dann noch bil⸗ 
Ugere Preiſe zu ſtellen. 

F. Schon garth, 
Schweidnitzer⸗Straße im rothen Krebs. 


Schiffe-Gelegenheit nach New-York. 

Das in Amerika gebaute, durch seine zeithe- 
rigen kurzen Reisen vortheilhaft bekannte kupfer- 
bodene Schiff R 

Howard, Capitain O’Flor, 
von 100 Lasten, soll bel wieder eröffneter Schiff- 
fahrt von Hamburg nach New-York expedirt 
werden und das erste dahin abgehende Schiff 
seyn. Dasselbe hat sehr bequeme und elegante 
Einrichtungen für Passagiere. Das Nähere bein 
Schiffsmakler > \ 

R. M. Sloman in Hamburg, 
in New- Tork bei den Herren 

Petersen & Mensch. 
Die 


Breslauer Agentur 
der Lebens-Verſicherungs⸗Bank für 
Deutſchland in Gotha 
macht hiermit das vorjaͤhrige ebenfalls guͤnſtige Reſul⸗ 
tat dieſer gemeinnuͤtzigen auf Gegenſeitigkeit und Oeffent⸗ 

lichkeit begründeten Anſtalt, vorläufig bekannt. 

Die Summe der Verſicherungen uͤberſtieg am Jah⸗ 
resſchluß 3,350,000 Rthlr. 

Die Zahl der Verſicherten betrug uͤber 1750, und 
die Summe der im vorigen Jahre zahlbar gewordenen 
Verſicherungen 34,300 Rthir. 5 ; 

Der die näheren Angaben enthaltende Rechenſchafts⸗ 
Bericht, wird im Laufe des Monat März c. erfolgen. 

Breslau den 9 oſeph Hof Ra ei 

oſeph Hoffmann, 
5 No. 77. 
Masten: Balls Anzeige, 

Den auf den 10ten Februar d. ſtatt findenden 
Masken Ball des Pr vat⸗Donnekrſtag⸗Vereins in dem 
Zahnſchen Locale machen bekannt: f 

N Be Die Vorfeher 


er 


Die reſp. Mitglieder des Privat⸗ f 
Freitags⸗-Concerts 
werden erſucht, die noch zum Maskenball am 1 Iten 
Februar in Empfang zu nehmenden Eintritts⸗Karten 
bis jpäteftens Freitag Mittag abfordern zu wollen, da 
Umftände eine ſpätere Ausgabe derſelben verhindern. 
Die Vorſteher. 
Literarische Anzeige. 
So eben ist erschienen und in allen Buch- 


handlungen (in Breslau bei Wilhelm Gottlieb 


Korn) zu haben: 


J NM. DUN CANII 


NOVUM LEXICON GRAECUM 
ex C. T. Dammm LEXICO HOMERICO- 
PINDARICO vocibus secundum ordinem 
literarum dispositis retractatum emenda- 
vit et auxit V, C. F. ROST. Erste Lie- 
ferung. 41 Bogen in gr. 4. Velinpa- 
pier. — Der zweite Subscriptions- Preis 
des Werks in vier Lieferungen ist zwölf 
Thaler, der frühere aber von jetzt an ge- 
schlossen. Das Werk wird circa 160 Bo- 
gen umfassen. J 
Das vorliegende Werk ist in Deutschland aufs 
Vortheilhafteste bekannt; durch die alphabeti- 
sche Form, in der es gegeben wird, und durch 
die den Fortschritten der Zeit entsprechenden 
bedeutenden Verbesserungen, die es von dem 
bekannten jetzigen Verfasser erhielt, hat das- 
selbe in jeder Hinsicht sehr gewonnen, und 
sie machen es für jeden Philologen im Allge- 
meinen zum gründlichen Verständniss der bei- 
den Meisterstücke griechischer Dichtkunst, 80 
wie für das Studium der Grammatik und Eiy- 
mologie zu einem höchst nützlichen, ja unent- 
‚behrlichen Hülfsmittele — Auf Correctheit 
und Schönheit des Drucks und der Ausstat- 
tung ist gewissenhaft gesehen worden. 
Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 


Schriften fur Nichtaͤrzte. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg ift erſchienen, 0 
bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring und 
Kräanzelmarkt Ecke) zu 8 

Rath N: fur alle Diejenigen, welche an 


gen ſch weaͤcch e, 
beſchwerlichen . ſo wie an den daraus ent⸗ 
ſpringenden Uebeln, als: Magendruͤcken, Magen⸗ 
krampf, Magen äure, Blaͤhungs Beſchwerden, Unre⸗ 
gelmaͤßiakeit des Stuhlgangs, Derfiopfung des Leibes, 
Schlafloſigkeit, Kopfſchmerz n. ſ. w. leiden. Eine 
Schrift fuͤr Nichtaͤrzte von Dr. Friedr. Richter. 

2ie Aufl. 8. Preis 15 Sgr., geh. 16 Sgr. 


gr. 8. 1831. 


Rathgeber für alle Diejenigen, l an 
Verſchlei mung 
des Halſes, der Lungen und der Verdauungs⸗ 
werkzeuge leiden. Nebſt Angabe der Mittel, wo⸗ 
durch dieſe Krankheiten, ſelbſt wenn ſie einge⸗ 
wurzelt ſind, ſicher geheilt werden koͤnnen. Fuͤnfte 
verbeſſerte Anflage. 8. Preis 10 Sgr. 
geh. 11 Sgr. 

Verſchleimung iſt ein jetzt allgemein verbreitetes Uebel 
woran eine Unzahl von Perſonen leidet. Die in die⸗ 
ſer Schrift gegebenen Belehrungen und Mittel zur 
Verhütung und Heilung der Verſchleimung haben 
ſich überall fo erfolgreich bewieſen, daß bereits viele 
Tauſend Exemplare davon abgeſetzt ſind, und ſolche 
hier in einer fünften verbeſſerten Auflage erſcheint. 


Rathgeber fur alle Diejenigen, welche an 
Harnbeſchwerden 


und Harnverhaltung, fo wie an den dieſen Krankheir 
ten zum Grunde liegenden Uebeln, als Stein- und 
Grieserzeugung, Blaſenentzündung, Blaſenkrampf, 
Blaſenhaͤmorrhoiden, Anſchwellung der Vorſteherdruͤſe 
und Verengerung der Harnroͤhre leiden. Nebſt An⸗ 


gabe der Mittel, wodurch dieſe Krankheiten, ſelbſt 


wenn fie eingewurzelt find, ſicher geheilt werden koͤn⸗ 

nen. Nach den neueſten Beobachtungen und Erfah⸗ 

rungen berühmter, beſonders franzoͤſiſcher Aerzte. 8. 
te Auflage. Preis: 15 Sgr. geh. 16 Sar. 


Literariſche Anzeige. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt 
ſo eben erſchienen und zu haben: 


Das Heil in Chriſto 
ſeine Aneignung 1550 Verſchmaͤhung. 
Drei Predigten 
Julius Müller, 


evangeliſchem Pfarrer in Schönbrunn: 
Geheftet. Preis 8 Gr. oder 10 Sgr. 


Die Prediger Literatur Deutſchlands hat durch obige’ 
Predigten eine gewiß ſehr dankenswerthe und ſehr 
anzuerkennende Bereicherung erhalten. Wie der Titel 
andeutet, ſtehen ſie in einer engen Beziehung zu 
einander, und bilden gewiſſermaßen ein zuſammen⸗ 
hangendes Ganzes. Die eigenthuͤmliche, Geiſt und 
Gemuͤth anſprechende Auffaſſung und Entwickelung 
bibliſcher Texte, jo wie die Gediegenheit der Dar⸗ 


ſtellungsform und die Schönheit der Sprache und des 


werden dieſen Predigten überall Eingang 
und wir find in Voraus überzeugt, daß 


Ausdrucks, 
verſchaffen, 


| 
| 


4 


| 
| 


| 


| 


die äffenrlihe Kritik dieſelben, nicht blos den Herten 
Predigern ſondern auch aüen Zeiss Gebi deten, als 
eine wahrhaft erbauende. Lecture dringend auempfehlen 


wird. Er j 

Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 

5 Saiten neige. 

Mit allen Sorten von Violin, Bratſchen ⸗„ Gui⸗ 
tarren-, Cello, Baß und Harfen⸗Saiten, ſo wie 
auch mit Saiten für Uhrmacher, Hutmacher, Drechs⸗ 
ler und andere Künſtler und Handwerker, welche de, 
ren gebräuchen, nach beliebiger Laͤnge und Starke; 
desgleichen mit Spinnradbieſen empfiehlt zu billigen 
Preiſen ſowohl im Ganzen als Einzelnen die Saiten⸗ 
Fabrik des J. C. F. Wießner, in Breslau, 

f neue Weltgaſſe No. 3. 
yn 


e3 k. 

Mehrere Sorten Feigen, Datteln, Tranbenroſinen, 
Schaalenmandeln ꝛc. ıc., marinirte Bricken u. Heringe, 
(Stockfiſch, welchen ich im Ganzen billig begebe) 
ganz reinſchmeckenden Arak von diverſen Gattungen, 
beſten Punsch; Effenz von vorzüglichen Ingredienzien, 


vollſaftige Zitronen und Apfelfinen, 


ſämmtlich zu den von Andern ausgebote⸗ 
nen Preiſen. 
Ferner: 
Alle Sorten abgelagerte Liqueure, 

Einfache ſowohl als Doppelte, 
von eigner Fabrik ſorgfaͤltigſt verfertigt. 

Wie auch 975 

Branntwein zu 50 Tr. von ganz reinem Geſchmack 
und Spiritus in allen beliebigen Stärken, 

offerirt 3 
im Einzelnen, Quart, und Eimerweiſe und bei Abs 
uqhme ganzer Parthien zu mehreren 100 Eimern u. ſ. w. 


moͤglichſt billigſt: i 3 
Simon Schweitzer ſeel. Wwe, 
Specerey⸗Waaren⸗Handlung 
: und 5 0 


Liqueur Fabrik, 
Roßmarkt⸗Ecke im Muͤhlhofe. 
c 
PPP 
Varinas⸗ Melange & 
„ S h a e des bd eee 
Lit. A, & B. in %, % und , Pfuuden 2 15 und. 
12 Sgr., offeriren wir hiermit zum geneigten Ver⸗ 
ſuch und vekſichern unſern geehrten Abnehmern, daß 
dieſer Tabak ſich durch Leichtigkeit und angenehmen 
Geruch beſonders auszeichnet und jeden Raucher zufrie⸗ 
den ſtellen wird. 
Auch erhielten wir einen Transport von Cygarren 
aller Art, die wir ſowohl im Ganzen, als auch im 
Einzelnen verkaufen. N 
J. Huarrwitz & Comp., Riemerzeile No. 10. 


Billige Waaren⸗Offerte. 

Sehr ſchoͤne Perlgräupchen in verſchiede⸗ 
nen Körnern, pr. Pfd. 2 /. Sgr., die 5 Pfd. 
127, Sera, fein geſchliffene d. Pfd. 3½ Sgr., die 
5 Pfd. 16% Sgr. De 

Weißen und braunen Perl⸗Sago d. Pfd. 3 Sgr. 
aͤchter Natur⸗Sago d. Pfd. 5½ Sgr. 


Desgl Faden⸗Nudeln d. Pfd. 3%, Sgr., ) bei 5 pf d. f 
dito Macarony dick und duͤnne ger auch 
rollt 8 Sgr. billiger. 


Holland. Suüßmilch⸗Kaͤſe d. Pfd. 7 Sgr., Schweizer 


und Parmeſ. Kaͤſe. i 8 
Vorzüglich ſchͤne Prunellen d. Pfd. 9 Sgr. 


Große gebackene Pflaumen d. Pfd. 1½ Sgr. 
und im Ganzen zum Handel, beſonders die Perl, 


Graupen, im Centner bedeutend unter den obigen 
Preiſen, f fen : 
Simon Schweitzer feel. Wwe., 
Specerey⸗Waaren⸗ Handlung, 
Roßmarkt Ecke im Muͤhlhofe. 
m Ane i g . - 

Vom 1ften Februar an wird im Gaſthof zum Rau⸗ 
tenkranz, Ohlauerſtraße, Mittag und Abend à la 
Carte geſpeiſt. Mit Verſicherung ſolider Preiſe und 
prompter Bedienung bittet um guͤtigen Zuſpruch 

i H. C. Baſſiner, Gaſtwirth. 

An e 3 „ >| 

So eben erhielt ich wieder ganz ſchoͤne neue fette 
Sultan⸗Feigen, neue Alexand. Datteln, ganz friſche 
kleine cand. Pommeraͤnzchen, cand. Citronat und 
Staͤngel⸗Kalmus, ſo wie auch ſchoͤne vollſaftige Meſſiner 
Citronen vom zweiten Schnitt; desgleichen ſchoͤne 
dünnfchälige Apfelſinen, und offerire ſolche zu einem 
moͤglichſt billigen Preiſe. : 

A. Knaus, Kraͤnzelmarkt No. 1. 
e 

Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß bei mir zu jeder 
Zeit gutes und wohlſchmeckendes Oblat (15 Stück zu 
1 Sgr. einfaches, und doppeltes 5 Stuck) nebſt 
Schaumprezeln und Anis-Kücel zu haben ſind. Wohn⸗ 
haft am Nathhauſe, vormals genannt Riemerzeile 
Nro. 20. Frau Jung. 

Wohnung und Ko ſt 
und Unterricht im Franzoͤſiſchen erhalten junge Leute 
welche ein hieſiges Gymnaſium beſuchen, ſehr billig 
bei einer anſtändigen Familie; Albrechtsſtraße No. 21. 
Parterre zu erfragen. f | 
Penſio ns Angergen a 

Ein Landgeiſtlicher in der Naͤhe von Striegan wuͤnſcht 
Penſienaire in fein Haus zu nehmen, für deren gei⸗ 
ſtige Bildung und koͤrperliche Pflege er die moͤglichſte 
Sorgfalt tragen wird. Naͤhere Auskunft hierüber er; 
theilt Herr Conſiſtortal Rath Dr. und Prof. Schulz 
in Breslau, Schuhbrucke im Polizei⸗Buͤreau, zwei 
Treppen hoch. a ' 


Unterzeichnete Fabrik empfiehlt nachſtehende Schnupftabake von vorzuͤglichem Geruch und bleibender Dauer, als: 


Achten Robillard, das Paket 172 
„Macuba in Blechbuͤchſen das Pfd. 4 Rtlr. 
Hollander 16 Sgr. 

Sauren Macubbkau 20 Sgr. 

Maroceo⸗Carotten 12 Spor. 

Macuba naturel das Pfd. 24 und 48 Sgr. 


bis 30 Sgr. Dr. Tromsdorffs Schnupftabak das Pfd. 20 Sgr. 


Jamaica 
Aromatiſchen 


dito 5 16 Sgr. 
dito d. Pfd. 10, 12, 16 Sgr. 


Roſen⸗Macubka 10, 12,18 Sgr. 
Brafil-Earotten . . das Pfd. 10 Sgr. 
Tabac a la duchesse „106 Sgr. 


Hollaͤndiſchen Doppel⸗Mops und Grand⸗Cardinal⸗Carotten, 2 bis 10 Jahr alt, das Pfd. 10, 12, 


14, 16 und 20 Sgr. 
St. Omer, das Pfund 6 und 8 Sgr. 


Saͤmmtliche Sorten loſe und in ſteinernen Kruggen. 


Breslau, den Sten Februar 1831. 


Die Tabak⸗Fabrik bon Krug 


Bei Parthien billiger. 


und Hertzog. 


Schmiedebruͤcke Nro. 59. f 


Unterkommen⸗Ge ſuch. 10 

Ein gebildetes ſehr ſittliches Mädchen von braven 
rechtlichen buͤrgerlichen Eltern, welche in mehreren 
weiblichen Arbeiten gute Kenntniſſe beſitzt, wuͤuſcht 7 
gendwo ein ſchickliches Unterkommen als Wirthſchaſte⸗ 
rin oder Erzieherin der Kinder, und ſieht dabei wenis 
ger auf baares Einkommen als auf gute Behandlung. 
Nähere Auskunft über fie wird Herr Kudraß, Schmie/ 
debruͤcke No. 61. gütigft ertheilen. 


Breslau den ten Februar 1831. 

f Fünf Thaler Belohnung. 

Es iſt Sonntag den (ten Abends auf dem Wege 
vom Car mer ſchen Haufe auf der Carls-Straße über 
das Dorotheen-Gaͤßchen, dem Fiſchmarkte und Eliſa— 
beth Straße nach dem Naſchmarkt, eine goldne Dar 
men-Cylinder-uhre mit ſilbernen Zifferblatt und 
Sekundenzeiger verloren worden. Der ehrliche Finder 
derſelben wird hoͤflichſt erſucht, dieſe gegen eine Be⸗ 
lohnung von 5 Thaler abzugeben auf der Qhlauerſtraße 
No. 4. im erſten Stock. 3 

GSetohblune. Sach en. 

Geſtohlen wurde aus meiner Wohnung den Iten 
November v. J. 2 Deſſert-Loͤſſel gezeichnet P. B. und 
R. B. Breslauer Probe, 2 Theeloͤffel ungezeichnet 
Berliner Probe, Name KRIEG und Silber⸗Stempel 
Pr. Adler. Den 2ten Februar d. J. 1 große ſtarke 
runde Suppen -Kelle und 10 Es Löffel ungezeichnet, 
Berliner Probe, Name KRIEG, und Silber⸗Stempel 
Pr. Adler. — Bei Wieder-⸗Erhaltung zahle ich 20 Rthlr. 
Verguͤtigung oder 15 Sgr. Courant für jedes Loth. — 


halten iſt, 


Selbſt, wenn alles verloren, und nichts wieder zu er⸗ 
zahle ich dem, welcher mir beſtimmt den 
Dieb nachweiſet, 10 Rthlr. Courant Verguͤtigung, 
ſelbſt mit Verſchweigung des Namens. 
ph. Behm, Roſenthaler-Straße No. 1. 


Zwei Reichsthaler Belohnung. 
Ein braun geſleckter Huͤhnerhund mit braunen Be⸗ 
haͤngen, ohne Halsband, der auf den Namen Caro 
hoͤrt, hat ſich ſeit acht Tagen. verlaufen. 
dem Eigenthiümer Albrechtsſtraße No. 38. im Comptoir 
abgiebt, erhalt außer den Futterungskoſten obige Be⸗ 
lohnung. Breslau den 2tem Februar 1831. 

ä — ͤ —y—„—-— — — — 
Angekommen e Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Jung, Kaufm., von Bensbau⸗ 
fon. — Im gold. Schwerdt: Hr. v. Lupiusky, Major, 
von Schweidnitz; Hr. Lauſſot, Kaufmann, von Beaune; Hr. 
Hamburger, Kaufmann, von Iſerlohe; Hr. Cleeves, Kauf⸗ 
Berlin. — In der goldnen Gans: Herr 
Auf, Ober⸗Berg⸗Amts⸗Reblſor, von Brieg; Hr. o. Ritters, 


J 
Hr. Baron v. Lättwitz, von Simmetau; Hr. Baron v. Lütts 


ucher,. 
Im gr. C bre 
von Rosmirka. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonne und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb e 


Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuni ſch. 


Wer ihn 


— 


